
  
    
      
    
  


  Utopia Classics


  Band 10


  Schatten über den Sternen


  Robert Silverberg


  


  



  


  ERICH PABEL VERLAG KG – RASTATT/BADEN


  


  Titel des Originals:


  STEPSONS OF TERRA


  


  Aus dem Amerikanischen übertragen von Leni Sobez


  


  UTOPIA-CLASSICS-Taschenbuch


  im Erich Pabel Verlag KG, Pabelhaus,


  7550 Rastatt


  Copyright © 1959 by Ace Books Inc.


  Redaktion G. M. Schelwokat


  Vertrieb: Erich Pabel Verlag KG


  Gesamtherstellung Clausen & Bosse, Leck


  Printed in Germany


  Oktober 1979


  Stiefkinder der Erde


  Ein halbes Jahrtausend lang hat Corwin, die rund 50 Lichtjahre von Terra entfernte Kolonie im Sternbild des Großen Bären, keine Verbindung mehr mit der Mutterwelt gehabt.


  Jetzt, von extragalaktischen Invasoren in seiner Existenz, bedroht, schickt Corwin einen Botschafter aus, der die Terraner um militärische Hilfe bitten soll.


  Doch die Erde ist nicht mehr das, was sie früher war.


  Die einstmals Mächtigen können keine Hilfe leisten, sondern bedürfen selbst der Unterstützung. Dabei besitzen sie eine unschlagbare Waffe – nur, sie wissen es nicht.


  Ein Raum-Zeit-Abenteuer aus dem 39. Jahrhundert.


  



  Einführung


  


  Natürlich ist es möglich, daß ich mich beim Zählen irre, doch ich glaube, STEPSONS OF TERRA war mein sechster Roman, also ein frühes unter meinen frühen Werken. Zu Beginn der Fünfziger schrieb ich alle paar Monate einen Roman, und ich hatte ein paar Dutzend davon auf meiner Liste, als mir die ersten grauen Haare wuchsen.


  Mein erstes Buch war eindeutig der Jugendroman REVOLT


  ON ALPHA C, 1954 entstanden, als ich selbst noch Jugendli-cher war. Dann folgte 1956 STARMAN’S QUEST, danach mein erster Erwachsenenroman THE THIRTEENTH IM-MORTAL und 1957 der ziemlich respektable Roman MA-STER OF LIFE AND DEATH, der wohl neu aufgelegt wird.


  Ein paar Monate später folgte INVADERS FROM EARTH, ein Roman, der mir auch heute noch keine Verlegenheit bereitet. STEPSONS OF TERRA, geschrieben im Oktober 1957, wäre also der sechste. 1955 und 1956 gab es zwei Werke in Zusammenarbeit mit Randall Garrett, THE SHROUDED


  PLANET und THE DAWNING OF LIGHT, dann einiges unter Pseudonymen, etwa LEST WE FORGET THEE, O


  EARTH (1957) und INVISIBLE BARRIERS (1957), die beide ursprünglich nicht als Romane gedacht, sondern aus Zeitschriften-Geschichten zusammengesetzt waren, doch die zähle ich gar nicht.


  Zum Schreiben angeregt hat mich Larry T. Shaw, ein bebrill-ter, pfeifenrauchender Gentleman, der die Magazine Infinity und Science Fiction Adventures herausgab. Shaw, ein SF-Fan der alten Zeit, hatte einen ausgezeichneten Geschmack und verstand es, das Beste aus den Schriftstellern herauszuholen, ohne sie zu drängen. Es war sein Schicksal, immer für Firmen zu arbeiten, die sich am Rand der Pleite bewegten. Jetzt lebt er in Kalifornien und editiert eine Reihe von Taschenbüchern für eine Firma, von der Sie vermutlich noch nie etwas gehört haben. Auf Infinity war er sehr stolz, ein billiges Magazin mit hochwertigen Geschichten, etwa von Arthur C. Clarke, Isaac Asimov, James Blish, Damon Knight, C. M. Kornbluth und Algis Budrys; es brachte sogar Harlan Ellisons erste SF-Geschichte. Ich arbeitete regelmäßig für Infinity, und dort erschien auch eine Reihe meiner besten Geschichten. Das andere Magazin, Science Fiction Adventures, war weniger ehrgeizig, eine Blut-und-Donner-Sache, die des Vergnügens wegen gemacht wurde und von interstellaren Intrigen und Strahlenwaffen handelte. Ich schrieb praktisch das ganze Magazin und veröffentlichte darin, oft unter Pseudonym, fast in jeder Nummer eine Geschichte oder auch zwei von mir, etwa


  »Battle for the Thousand Suns«, »Slaves of the Star Giants«,


  »Spawn of the Deadly Sea« und so weiter. Es machte mir Spaß, diese Melodramen zu schreiben, und den Lesern, sie zu lesen. Meine Geschichten waren, egal unter welchem Pseudonym, meistens die beliebtesten in jeder Ausgabe.


  In jeder Nummer der Zeitschrift gab es drei vollständige Kurzromane und mehrere Kurzgeschichten, bis 1957 der Herausgeber Shaw entschied, daß es nur noch einen längeren und einen kürzeren Roman geben sollte. Da ich sein zuverlässigster Lieferant war, bat er mich, den »buchlangen« Roman für jede Ausgabe zu schreiben, und so lieferte ich ihm für die erste dieser Nummern »Thunder Over Starhaven« unter Pseudonym und verlängerte es später zu einem richtigen Roman.


  Diese Neuerung schien erfolgreich zu sein, denn bald entschied Shaw sich für ein weiteres Experiment: eine ganze Ausgabe mit einem Roman.


  Wieder erhielt ich den Auftrag, und da mein Name Robert Silverberg inzwischen viel besser bekannt war als meine Pseudonyme, erschien die Geschichte eben unter meinem Namen.


  Hier gab es keine zischenden Schurken und basiliskenäugigen Prinzessinnen mehr, keine Duelle mit Dolch und Morgenstern, keine feudalen Oberherren, die zwischen den Sternen herumrei-sten. Ich schrieb einen richtigen SF-Roman mit sorgfältig konstruiertem Rahmen, jedoch ohne übermäßige Spannung.


  »Shadow on the Stars«, hieß er, und so erschien er 1958 in Science Fiction Adventures. In großen gelben Buchstaben stand auf dem Umschlag, A COMPLETE NEW BOOK, und es füllte auch tatsächlich 112 der 130 Seiten; der Rest waren zwei winzige Kurzgeschichten und den Feature-Spalten vorbehalten.


  Es war ein Zeit-Paradox-Roman, ein Thema, das mich von jeher fasziniert hat. Der Raumkrieg mit einer Armada von siebenhundertfünfundsiebzig Schiffen war ein Zugeständnis an die Politik des Magazins, doch den Kampf schilderte ich untraditionell unterkühlt, wie Sie sehen. Mit dem Ende spielte ich etwas herum.


  Die Leser mochten den Roman. Es gab viele zustimmende und lobende Briefe, und in einem hieß es: »Silverberg wird ein richtig disziplinierter Künstler«, und synthetisiere die Traditio-nen von Robert A. Heinlein und E. E. Smith. In Wirklichkeit hatte ich jedoch meiner Meinung nach A. E. van Vogt mehr zu verdanken. Aber dann verschwand das Magazin vom Markt, nicht wegen fehlenden Materials, denn 1958 ging es vielen so, darunter einigen, für die ich nie geschrieben habe.


  »Shadow on the Stars« wurde dann von Donald A. Wollheim gekauft und mit einem neuen Titel, STEPSONS OF TERRA, versehen, und so erschien es bei Ace Books als Roman-Doppel mit einem Buch von Lan Wright, dem britischen Schriftsteller, auf der anderen Seite.


  Ich habe keine Ahnung, was Lan Wright jetzt tut. Aber hier ist STEPSONS OF TERRA, zum erstenmal neu aufgelegt seit dem historischen Erstdruck vor achtzehn oder neunzehn Jahren. Viel Vergnügen!


  


  Robert Silverberg,


  Oakland, Kalifornien,


  April 1976


  1.


  Ewing wachte ganz langsam auf und fühlte die Kälte in seinem Körper. Allmählich zog sie sich zurück. Erst waren Kopf und Schultern frei, dann folgte der Rest des Körpers. Er bewegte sich, so gut es ging, und das feingesponnene Schaumnetz, das ihn während der langen Raumreise wie eine Hängematte umgeben hatte, bewegte sich mit.


  Er streckte eine Hand aus und senkte sie auf den Hebel, der nur eine Handbreite von seinem Handgelenk entfernt war. Aus den Düsen über ihm sprühte eine Flüssigkeit, die das ihn einhüllende Gewebe auflöste. Nun schwand die Kälte auch aus seinen Beinen. Steif stand er auf und bewegte sich wie ein alter Mann. Vorsichtig streckte er sich.


  Er hatte elf Monate, vierzehn Tage und etwa sechs Stunden lang geschlafen, wie aus der Zeitanzeige über seinem Schlaf-platz hervorging. Hier war die Zeit in Absoluten Galaktischen Einheiten registriert. Das war eine Zeitmessung, die von der Galaxis nur deshalb angenommen worden war, weil die Mutterwelt sie vorgeschlagen hatte.


  Ewing berührte einen Emailknopf. Ein Abschnitt der inneren Schiffswand schwang sich weg und enthüllte eine sanft glü-


  hende Sichtluke. In den grünen Tiefen des Glases hing ein Planet, in sich selbst grünlich und mit riesigen Seen, von denen die Kontinente eingefaßt waren.


  Die Erde.


  Ewing kannte seine nächste Aufgabe. Nun kreiste das Blut wieder in seinem aufgetauten Körper, und er konnte sich schneller bewegen. Er schritt zu dem kleinen, gedrungenen subätherischen Generator an der Wand gegenüber und drehte das Kontaktrad. Ein blaues Licht glühte auf.


  »Hier spricht Baird Ewing«, sagte er in das Aufnahmegitter.


  »Ich möchte berichten, daß ich nach einem erfolgreichen Flug in eine Umlaufbahn um die Erde gegangen bin. Alles ist bis jetzt in Ordnung. In Kürze werde ich den Abstieg zur Erde beginnen. Weitere Berichte folgen.«


  Er brach den Kontakt ab. Er wußte, daß seine Worte über die Galaxis zu seiner Heimatwelt via subätherischer Trägerwelle sprangen. Fünfzehn Tage würden vergehen, bis seine Botschaft auf Corwin ankam.


  Ewing wäre lieber in den ganzen Monaten seiner einsamen Reise wach geblieben. Er wollte viel lesen und Musik hören.


  Der Gedanke, fast ein Jahr im Schlaf zu verbringen, gefiel ihm gar nicht. Diese viele verschwendete Zeit!


  Sie waren unerbittlich geblieben. »Die Reise geht über sechzehn Parsek durch leeren Raum in einem Einmannschiff«, erklärten sie ihm. »Niemand kann die ganze Zeit über wach bleiben und dann noch bei Verstand sein, wenn er ankommt, Ewing. Wir brauchen dich in jeder Beziehung gesund.«


  Er protestierte trotzdem. Es nützte nichts. Die Leute von Corwin schickten ihn unter riesigen Kosten zur Erde, um dort einen Auftrag von lebenswichtiger Bedeutung zu erfüllen; man wäre eher bereit gewesen, einen anderen zu schicken, wenn man nicht absolut sicher sein könnte, daß er in bester Verfassung dort ankäme. Da erst gab Ewing nach. Sie legten ihn in das Nährbad und zeigten ihm, wie er mit den Füßen die Hebel bedienen mußte, die ihn in das Netz einspannen, und dann auch die Handhebel, die ihn daraus befreiten, wenn seine Zeit um war.


  Sie versiegelten sein Schiff und schossen ihn in das Dunkel, ein einsames Floß auf einer unendlichen See, ein sarggroßes Raumschiff, gebaut für nur einen einzigen Menschen.


  


  Mindestens zehn Minuten vergingen noch, ehe sich seine körperlich-geistigen Funktionen völlig normalisiert hatten. Er schaute in den Spiegel und entdeckte den merkwürdigen silberfarbenen Stoppelbart in seinem Gesicht. Er sah ausge-mergelt aus. Ein Mann mit einem fleischigen Körper war er noch nie gewesen, doch jetzt glich er eher einem Skelett. Seine Wangen waren eingefallen, und die Haut spannte sich straff über die vorspringenden Knochen seines Schädels. Auch sein Haar hatte an Farbe verloren. Als er im Jahr 3805 Corwin zu seiner dringenden Mission verließ, war es von einem reichen Kastanienbraun gewesen, und jetzt wirkte es dunkler und schlammfarben. Ewing war ein großer Mann, nicht stämmig, sondern mit langen Gliedern und Muskeln; sein Gesichtsaus-druck wirkte, ganz im Gegensatz zu seinen milden, fragenden Augen, wild und intensiv.


  Sein Magen fühlte sich hohl an, seine Schenkel waren spin-deldürr. Er hatte das Gefühl, alle Spannkraft habe ihn verlassen.


  Neben dem subätherischen Generator hatte er einen Kommunikator für das Innensystem. Den schaltete er ein und schaute hinaus zur blaßgrünen Kugel, die nun auch auf dem Schirm an der Wand gegenüber erschien. Statik knisterte und krachte. Er hielt den Atem an und wartete gespannt auf die ersten Worte, die er bald in der reinen Terrasprache vernehmen mußte. Ob sie wohl sein Anglo-Corwin verstehen konnten?


  Sein Job war außerordentlich wichtig …


  Fast tausend Jahre war es her, seit die Kolonie gegründet worden war, und fast fünfhundert Jahre lang hatten die Leute von Corwin keine Verbindung mehr mit der Erde gehabt. In fünfhundert Jahren entwickeln sich die Sprachen auseinander.


  Eine Stimme sagte: »Erd-Station Double Prime. Wer spricht, bitte? Sprechen bitte! Sprechen bitte!«


  Ewing lächelte. Er verstand!


  »Einmannschiff der Freien Welt Corwin ruft die Erde. Ich bin in einer stabilisierten Umlaufbahn fünfzigtausend Kilome-ter über dem Erdboden. Erbitte Landeerlaubnis nach Koordinaten Ihrer Wahl.«


  Es folgte ein langes Schweigen, viel länger als die Verzögerung gerechtfertigt hätte. Hatte er zu schnell gesprochen? Oder waren jetzt auf der Erde andere Worte gebräuchlich?


  Endlich kam die Antwort: »Freie Welt wie sagten Sie?«


  


  »Corwin. Epsilon Ursae Majoris XII. Es ist eine frühere Erdenkolonie.«


  Wieder folgte eine mit Unbehagen angefüllte Pause. »Corwin


  … Corwin … Oh, ich glaube, Sie können landen. Haben Sie ein Schiff mit Warpantrieb?«


  »Ja«, antwortete Ewing. »Mit photonischen Umwandlern natürlich. Und Ionenstrahl für atmosphärische Passage.«


  Sein irdischer Gesprächspartner fragte: »Sind photonische Umwandler radioaktiv?«


  Ewing war für einen Augenblick um eine Antwort verlegen.


  Er musterte das Aufnahmegitter düster und fragte: »Wenn Sie meinen radioaktiv im normalen Sinn, das heißt, daß er harte Partikel abstrahlt? Nein. Der photonische Umwandler setzt nur


  …« Er unterbrach sich selbst. »Muß ich Ihnen wirklich die ganze Sache erklären?«


  »Dann nicht, wenn Sie oben bleiben wollen, Corwin. Ist Ihr Schiff aber nicht heiß, können Sie herunterkommen. Koordinaten für die Landung folgen.«


  Sorgfältig zeichnete Ewing die Ziffern auf, als sie hereinka-men und las sie zur Bestätigung noch einmal ab. Er bedankte sich bei dem Erdenmann und beendete das Gespräch. Dann ergänzte er die Zahlen und programmierte sie für den Schiffs-rechner.


  Seine Kehle fühlte sich strohtrocken an. Etwas am Ton des Erdenmanns störte ihn. Er war zu keck, zu sorglos und zu ungeduldig gewesen.


  Vielleicht habe ich zuviel erwartet. Schließlich tut er doch nur einen Routinejob, überlegte Ewing.


  Trotzdem war es ein erschütterndes Erlebnis. Ewing war sich darüber klar, daß er, wie alle Corwiniten, ein sehr idealisiertes Bild des Erdenmenschen hatte, den er sich mitfühlend, weise, körperlich ganz großartig, also in jeder Beziehung als Über-menschen vorstellte. Wie enttäuschend wäre es, müßte er jetzt die Erfahrung machen, daß die legendären Bewohner der legendären Mutterwelt auch nur Menschen waren wie sie auch, wie es alle Abkömmlinge der frühen Erd-Kolonisten waren.


  Ewing schnallte sich für den Abstieg durch die atmosphärische Decke der Erde an und rückte leicht am Hebel, der den Autopiloten kontrollierte. Das letzte Stück seiner Reise hatte begonnen. In einer Stunde würde er auf dem heiligen Boden der Erde stehen.


  Ich hoffe, sie können uns helfen, dachte er. In seinem Geist stand ein sehr lebendiges Bild: die gesichtslosen Horden der barbarischen Klodni, die aus dem Andromeda-Nebel heraus die Galaxis überfielen und in ihrer unbarmherzigen Gier eine Welt nach der anderen eroberten, um vorzudringen in das Herz der Zivilisation.


  Vier Welten waren den Klodni schon in die Hände gefallen, seit die Fremden ihren Eroberungszug begonnen hatten. Man hatte sich ausgerechnet, daß sie Corwin im Lauf der nächsten Dekade erreichen würden.


  Zerstörte Städte, in die Sklaverei verschleppte Frauen und Kinder, der schimmernde Turm des Weltgebäudes eine verbrannte Ruine, die Universität zerstört, die fruchtbaren Felder schwarz von der Klodni-Taktik der verbrannten Erde …


  Ewing schüttelte sich entsetzt, als sein winziges Schiff in Spiralen zur Erde abstieg und in den sich immer mehr verdich-tenden Lagen der Atmosphäre leise schaukelte. Die Erde wird uns helfen, sprach er sich selbst Trost zu. Die Erde wird ihre Kolonien vor der Versklavung retten …


  Ewing spürte, wie seine Kapillaren barsten unter dem Druck der Bremswirkung. Er klammerte sich an den Haltegriffen fest und schrie, um die Spannung in seinen Ohren zu erleichtern, doch die seelische Spannung wurde davon nicht gelindert. Der Donner seiner Jets dröhnte durch den Rahmen seines Schiffchens, und der grüne Planet wurde auf der klaren Plastik seines Sichtschirmes beängstigend riesig.


  


  Minuten später kam das Schiff auf einer breiten Landebahn aus Eisenbeton zur Ruhe. Einen Augenblick lang hing es noch auf den Strahlen seiner Bremsjets, dann ließ es sich sanft hinab.


  Mit durch die Schwerkraft ungeschickten Fingern löste er seine Gurte. Durch den Sichtschirm erkannte er kleine Lastwagen, die wie geschäftige Käfer seinem Schiff entgegen eilten.


  Zweifellos war dies der Entseuchungstrupp, natürlich aus Robotern bestehend.


  Er wartete, bis sie ihre Arbeit getan hatten, dann ließ er die Versiegelung seines Schiffes aufschnappen, damit er heraus-klettern konnte. Die Luft roch gut; ein wenig seltsam vielleicht, denn die seiner Heimatwelt hatte zwei Prozent mehr Sauer-stoffgehalt, war also reicher als die der Erde. Der Tag war warm. Ewing sah das weitläufige Raumhafengebäude und ging darauf zu.


  Ein vierschrötiger, gesichtsloser Roboter überprüfte ihn mit Photostrahlen, als er durch die Schwingtüren schritt. Innen war das Raumhafengebäude ein Irrgarten blinkender Lichter, rot-grün, an-aus, auf-ab. Ewing war für einen Moment ganz benommen.


  Wesen jeder nur denkbaren Art füllten das Gebäude. Ewing sah vier halb-humanoide Formen mit zwiebelförmigen Köpfen, die sich in seiner Nähe lebhaft unterhielten. Etwas weiter weg schwärmten große terrestrische Gruppen herum. Ewing staunte über ihr Aussehen.


  Einige waren »normal«, ziemlich muskulös und derb ausse-hend, doch nicht so, daß sie auf Corwin erstaunte Bemerkungen herausgefordert hätten. Aber die anderen!


  Sie waren auffallend prächtig in schimmernde Gewänder gekleidet, türkisfarben und schwarz, grau und gold. Sie waren ein merkwürdiger Anblick. Einer hatte keine Ohren; sein Schädel war ganz nackt, verziert nur mit Edelsteingehängen, die im Fleisch der Kopfhaut festgemacht zu sein schienen. Ein anderer hatte nur noch ein Bein und stützte sich auf eine leuchtende Krücke. Ein dritter trug schimmernde Smaragde an einem goldenen Nasenring.


  Keine zwei von ihnen schienen einander ähnlich zu sein.


  Ewing kannte aus einem langen Studium die Muster vieler Kulturen und erkannte auch die Ursache dieses Phänomens: überzüchtetes Schmuckbedürfnis war eine bekannte Erscheinung in hochzivilisierten Gesellschaften wie denen der Erde.


  Neben dieser buntschillernden Pracht kam er sich wie aus der Provinz vor. Corwin war eine neue Welt, auch noch nach tausend Jahren der Kolonisation. Solche phantastische Spiele-reien müßten dort erst noch Fuß fassen.


  Zögernd näherte er sich einer Gruppe aufgeputzter Terrestrier. Sie schwatzten mit künstlich klingenden, schrillen Stimmen.


  »Verzeihung«, bat Ewing, »ich bin eben angekommen aus der Freien Welt Corwin. Gibt es hier eine Stelle, wo ich mich bei den Behörden registrieren kann?«


  Die Unterhaltung hörte auf, als sei sie mit einer Axt abge-hackt worden. Die drei Männer wirbelten herum und schauten Ewing an. »Du kommst von einer Kolonienwelt?« fragten sie gleichzeitig in einem kaum verständlichen Akzent.


  Ewing nickte. »Corwin. Sechzehn Parsek entfernt. Vor tausend Jahren machten sich dort Erdenkolonisten seßhaft.«


  Sie tauschten Reden aus mit einer Geschwindigkeit, die jedes Verstehen ausschloß. Das schien eine Privatsprache zu sein, vielleicht eine künstlich zusammengestoppelte Sprache. Ewing musterte die geröteten, auch geschminkten Gesichter und fühlte sich angewidert.


  »Wo kann ich mich bei den Behörden registrieren lassen?«


  wiederholte er seine Frage ein wenig steifer als vorher.


  Der Ohrlose kicherte schrill. »Welche Behörden? Dies hier ist die Erde, mein Freund! Wir kommen und gehen, wie es uns gefällt…«


  Ewing hatte ein recht unbehagliches Gefühl. Er mochte diese Terrestrier fast vom ersten Augenblick an nicht, nach nur ein paar Momenten flüchtigsten Kontaktes …


  Eine neue Stimme, merkwürdig und scharf betont, sagte:


  »Habe ich richtig gehört, daß du von einer Kolonie kommst?«


  Ewing wandte sich um. Einer der »normalen« Terrestrier sprach zu ihm, ein Mann von etwa einsfünfundsiebzig Größe, mit dickem, viereckigem Gesicht und struppigen Brauen über dunklen, düsteren Augen; sein Kopf war kugelförmig und glatt geschoren, seine Stimme klang häßlich und unfreundlich.


  »Ich komme aus Corwin«, erklärte Ewing.


  Der andere runzelte die Brauen, so daß sie wie verknotet aussahen. »Wo ist das?«


  »Sechzehn Parsek entfernt. Epsilon Ursae Majoris XII. Erdenkolonie.«


  »Und was tust du hier auf der Erde?«


  Ewing mochte diesen herausfordernden Ton ganz und gar nicht. »Ich bin offiziell akkreditierter Botschafter von meiner Welt an die Regierung der Erde«, sagte Ewing einen Ton unfreundlicher als vorher. »Ich suche die Zollbehörde.«


  »Es gibt keine«, antwortete der unangenehme Mann. »Vor einem Jahrhundert haben die Erdlinge sich dieses Ungeziefer vom Hals geschafft. Sie könnten sich mit denen nicht mehr abgeben, sagten sie.« Er grinste voll fröhlicher Verachtung die drei Gecken an, die sich ein Stück zurückgezogen hatten und nun in dieser merkwürdigen Sprache miteinander murmelten.


  »Die Erdlinge wollen sich um vieles nicht mehr kümmern.«


  Ewing war bestürzt. »Bist du denn nicht selbst auch von der Erde? Ich meine …«


  »Ich?« Aus der breiten, tiefen Brust kam ein rumpelndes, spöttisches Gelächter. »Ihr seid also wirklich so weit weg? Ich bin Sirianer. Sirius IV, die älteste Kolonie der Erde. Wie wär’s mit einem Drink? Ich möchte mit dir reden.«


  2.


  Höchst ungern folgte Ewing dem billigen Sirianer durch das Raumhafengebäude zu einem Erfrischungsraum an der gegenüberliegenden Seite der Arkaden. Als sie an dem durchschei-nenden Tisch saßen, musterte der Sirianer Ewing ungeniert und sagte: »Das erste kommt zuerst. Wie ist dein Name?«


  »Baird Ewing. Und der deine?«


  »Rollun Firnik. Was bringt dich zur Erde, Ewing?«


  Firnik redete ziemlich aggressiv und ohne Umschweife.


  Ewing spielte mit dem goldbraunen Getränk herum, das der Sirianer ihm angeboten hatte, nippte ein wenig daran und stellte es wieder weg. »Ich sagte ja schon, ich bin der Botschafter der Regierung von Corwin an die Regierung der Erde. So einfach ist das.«


  »Wirklich? Wann hatten eure Leute den letzten Kontakt mit dem Rest der Galaxis?«


  »Vor fünfhundert Jahren. Aber …«


  »Fünfhundert Jahre«, wiederholte Firnik nachdenklich. »Und jetzt wollt ihr wieder den Kontakt mit der Erde aufnehmen.« Er kniff die Augen zusammen, das Kinn ruhte auf einer massigen Faust. »Nur so. Einen Botschafter schicken. Doch nicht nur deshalb, weil man eine alte Verbindung wieder aufnehmen will, Ewing? Was ist der Grund deines Besuchs?«


  »Ich kenne die letzten Nachrichten in diesem Sektor der Galaxis nicht«, erwiderte Ewing. »Hast du je von den Klodni gehört?«


  »Klodni?« wiederholte der Sirianer. »Nein. Der Name sagt mir gar nichts. Sollte er etwas bedeuten?«


  »Neuigkeiten reisen langsam durch die Galaxis«, bemerkte Ewing. »Die Klodni sind eine humanoide Rasse, die sich irgendwo im Andromeda-Nebel entwickelt hat. Ich habe Solidographien von ihnen gesehen. Es sind kleine, schmierige Kreaturen, nur einsfünfzig hoch, mit einer ameisenähnlichen Zivilisation. Eine Kriegsflotte der Klodni ist unterwegs.«


  Firnik hob die buschigen Brauen, sagte aber nichts.


  »Vor ungefähr vier Jahren drangen etliche tausend Klodni-Schiffe in unsere Galaxis ein. Sie landeten auf Barnholt, einer Kolonialwelt, die etwa hundertfünfzig Lichtjahre tiefer im Raum liegt als wir, und fegten den ganzen Planeten aus. Ungefähr ein Jahr später zogen sie weiter. Bis jetzt waren sie auf vier Planeten, und keiner war in der Lage, sie aufzuhalten. Sie schwärmen über den Planeten und vernichten alles, was sie sehen, dann gehen sie weiter zur nächsten Welt.«


  »Und was weiter?«


  »Wir haben den wahrscheinlichen Kurs errechnet. In etwa zehn Jahren werden sie Corwin angreifen, vielleicht ein Jahr früher oder später. Wir wissen, wir können sie nicht zurück-schlagen. Wir sind keine militarisierten Leute. Und in zehn Jahren können wir auch keine solche Streitmacht aufstellen, daß wir auf einen Sieg hoffen können.« Ewing nippte an seinem Drink. Er schmeckte erstaunlich mild.


  Er fuhr fort: »Sobald wir uns darüber klar waren, welche Bedrohung die Klodni für uns darstellen, funkten wir eine Botschaft zur Erde und erklärten die Lage mit der Bitte um Hilfe. Antwort bekamen wir keine, selbst wenn wir die sub-


  ätherische Verzögerung ansetzen. Wir funkten wieder, doch auch darauf bekamen wir keine Antwort.«


  »Also habt ihr beschlossen, einen Botschafter zu schicken«, antwortete Firnik. »Zweifellos gingen eure Funkmitteilungen verloren. Ihr wollt also direkt um Hilfe bitten.«


  »Ja.«


  Der Sirianer lachte. »Weißt du was? Es ist dreihundert Jahre her, seit jemand auf der Erde zuletzt etwas Tödlicheres als Platzpatronen verschoß. Das sind jetzt totale Pazifisten.«


  »Das kann doch nicht wahr sein!«


  Plötzlich war Firniks spöttische Liebenswürdigkeit wie weg-gewischt. Seine Stimme wurde tonlos. »Diesmal verzeihe ich dir noch, weil du ein Fremder bist und die Sitten nicht kennst.


  Aber wenn du mich wieder einen Lügner nennst, töte ich dich!«


  Ewing fiel momentan die Kinnlade herab. Barbarisch, dachte er. Laut sagte er: »Mit anderen Worten, ich habe also meine Zeit verschwendet, als ich zur Erde kam?«


  Der Sirianer hob achtlos die Schultern. »Kämpft doch eure Kriege selbst! Die Erdlinge können euch nicht helfen.«


  »Aber sie sind doch auch in Gefahr!« protestierte Ewing.


  »Glaubst du, die Klodni hören plötzlich auf, bevor sie zur Erde kommen?«


  »Wie lange wird es deiner Meinung nach dauern, bis sie die Erde erreichen?«


  »Wenigstens ein Jahrhundert.«


  »Ein Jahrhundert. Schon gut. Sie müssen auf ihrem Weg durch Sirius IV kommen. Wir kümmern uns dann schon um sie.«


  Und ich kam sechzehn Parsek quer über die Galaxis, um Hilfe zu suchen, dachte Ewing.


  Er stand auf. »Es war sehr interessant, mit dir zu sprechen.


  Und vielen Dank für den Drink.«


  »Na, viel Glück für euch«, antwortete der Sirianer zum Abschied. Als Aufmunterung war das gewiß nicht gedacht; es klang recht spöttisch, fand Ewing.


  Er ging weiter zwischen den vielen Menschen durch zu dem langen Korridor mit den schimmernden Wänden, der zu den Raumhafen-Arkaden führte. Ein Schiff hob gerade auf dem Eisenbeton des Vorfelds ab. Ewing sah einen Moment zu, bis es donnernd außer Sicht kam. Er war sich darüber klar, daß er, falls der Sirianer auch nur ein wahres Wort gesprochen hatte, sofort nach Corwin zurückkehren konnte, um einen vollen Mißerfolg zu berichten.


  Es war nicht leicht, sich eine dekadente, rückgratlose Erde vorzustellen. Richtig, seit fünfhundert Jahren hatten sie keinen Kontakt mit der Mutterwelt mehr gehabt, doch auf Corwin und den anderen Kolonialwelten waren die Legenden von der Erde noch lebendig, denn dort hatte vor vielen tausend Jahrhunderten das menschliche Leben begonnen und sich über die Galaxis ausgebreitet.


  Er erinnerte sich der Geschichten von den Pionieren der Raumfahrt, den ersten kühnen Abenteuern, die zu den nächsten Planeten führten; dann trugen die tapferen Kolonisten die Zivilisation der Erde weiter zu einem halben Tausend anderer Welten. Es war ein natürlicher Prozeß, daß im Lauf der Jahrhunderte der Kontakt mit der Heimatwelt verkümmert. Solche interstellare Verbindungssysteme waren unbeschreiblich kostspielig, und nur aus Sentimentalität unterhielt sie keine Welt, die auf eigenen Füßen zu stehen vermochte. Jede Kolonialwelt hat ihre eigenen wirtschaftlichen Probleme.


  Die Legende von der Erde hatte die Corwiniten jedoch immer geführt. Gab es irgendwo Schwierigkeiten – die Erde würde helfen.


  Und jetzt waren die ernstlichsten Schwierigkeiten zu be-fürchten. Und die Erde? überlegte Ewing. Können wir auf ihre Hilfe zählen?


  Er beobachtete die juwelengeschmückten Dandys und überlegte noch einmal.


  An einem Geländer blieb er stehen und schaute hinaus auf das riesige Vorfeld des Raumhafens. Eine Kupferplatte verkündete, daß dieser Arkadenabschnitt im Jahre 2716 A. D.


  errichtet worden war. Ewing, ein Neuling auf einer uralten Welt, staunte ehrfürchtig. Dieses Gebäude, in dem er stand, war mehr als hundert Jahre vorher errichtet worden, ehe die ersten Schiffe von der Erde den Planetenfall auf Corwin machten. Damals war der Planet nur eine namenlose Welt auf den Sternenkarten gewesen. Und die Männer, die vor elfhun-dert Jahren diesen Bau schufen, waren in der Raumzeit von der Gegenwart noch weiter entfernt, als die Terraner von den Menschen auf Corwin.


  Es war ein bitterer Gedanke, daß er diese Reise vergeblich gemacht hatte. Da war seine Frau Laira, die länger als zwei Jahre keinen Mann hatte, und Blade, sein Sohn, dem die ganze Zeit hindurch der Vater fehlte. Und wofür? Nur für eine nutz-lose Reise zu einer Welt, deren Glorie längst verblichen zu sein schien.


  Aber er dachte: Irgendwo auf der Erde muß es jemanden geben, der helfen kann. Dieser Planet hat uns alle geschaffen.


  Irgendwo muß noch etwas von der alten Vitalität existieren. Ich werde nicht abreisen, ehe ich nicht versucht habe, sie zu finden.


  


  Er quetschte schließlich einen stationären Roboterposten so aus, daß er die Information bekam, nach der er bisher vergeblich gesucht hatte. Natürlich gab es eine Stelle, wo ankommen-de Außenweltler sich registrieren lassen konnten, falls sie dies wünschten. Er sorgte für die Bewachung seines Schiffes bis zu seiner Abreise und schrieb sich in der Eintragungshalle als Baird Ewing, Botschafter der Freien Welt Corwin, ein. Zum Raumhafengebäude gehörte auch ein Hotel. Ewing verlangte und erhielt einen Raum zugewiesen. Er unterschrieb eine Berechtigung für die Raumhafen-Roboter, daß sie sein Schiff betreten und seine persönlichen Dinge in sein Hotelzimmer bringen konnten.


  Es war ein hübsches Zimmer, wenn auch recht eng und voll-gestopft. Ewing war an die Geräumigkeit seines Hauses auf Corwin gewöhnt; ganze achtzehn Millionen Menschen lebten dort auf einem Gebiet, das größer war als alle bewohnten Landmassen der Erde. Vor zwölf Jahren, als er Laira heiratete, hatte er selbst mitgeholfen, das Haus zu bauen. Es erstreckte sich über nahezu elf Morgen Land. Eingesperrt zu sein in einen Raum mit einer Seitenlänge von nicht einmal fünf Metern, war eine ganz neue Erfahrung für ihn.


  


  Die Beleuchtung war angenehm und indirekt. Er suchte nach der Lichtquelle, fand sie aber nicht. Seine Finger tasteten die Wände ab, doch er fand keine Leuchtleisten. Die Erdlinge schienen eine neue Technik für diffuse Mehrquellenbeleuch-tung entwickelt zu haben.


  Eine Ableitung in der Wand mit einem Sprechgrill darüber diente als Verbindung mit dem Büro im Erdgeschoß. Er schaltete das Sprechgerät ein, nachdem er innerlich erst längere Zeit gezögert hatte. Eine Roboterstimme meldete sich sofort.


  »Wie können wir Ihnen dienen, Mr. Ewing?«


  »Gibt es hier im Haus eine Bibliothek?«


  »Ja, Sir.«


  »Gut. Wirst du mir einen Band terranischer Geschichte her-aussuchen über die letzten tausend Jahre und ihn mir nach oben schicken? Auch einige neue Zeitungen, Zeitschriften oder dergleichen.«


  »Natürlich, Sir.«


  Kaum fünf Minuten waren vergangen, da zirpte es leise an der Tür.


  »Ja, komm herein.«


  Die Tür hatte sich automatisch auf seine Stimme eingestellt.


  Als er sprach, tickten wispernd ein paar sich schließende Relais, und die Tür ging auf. Ein Roboter stand draußen. Seine flachen Metallarme trugen einen hohen Stapel von Mikrospulen.


  »Das bestellte Lesematerial, Sir.«


  »Danke. Willst du die Sachen dort, neben dem Lesegerät, ablegen?«


  Als der Roboter gegangen war, nahm er die größte Spule vom Stapel und besah sich den Titel. Erde und Galaxis hieß der Titel, und darunter stand in kleineren Buchstaben Eine Studie über Kolonialbeziehungen.


  Ewing nickte. Das war der richtige Beginn: erst der ganze Hintergrund, dann in Einzelheiten gehen. Der spöttische Sirianer hatte vielleicht die Stärke der Erde absichtlich unterschätzt; aus persönlichen Gründen vielleicht, möglicherweise aus recht undurchsichtigen. Vertrauenswürdig schien er nicht zu sein.


  Er legte die Spule in das Lesegerät ein und drehte sie, bis sie einrastete. Denselben Typ von Lesegerät benützte man auf Corwin, und er hatte keine Schwierigkeiten damit. Er schaltete den Leseschirm ein. Die Titelseite erschien, und nur eine kleine Einstellungsänderung war nötig, dann sah er die Schrift gesto-chen scharf vor sich.


  Er las: Erstes Kapitel. Die früheste Ausdehnungsperiode.


  Das Zeitalter der Interstellaren Kolonisation begann im Jahr 2560, als die Entwicklung des Haley Subwarp-Antriebs es ermöglichte …


  Wieder zirpte es an der Tür. Ewing sah ein wenig gereizt auf.


  Er erwartete keine Besucher, und er hatte das Hotelpersonal auch um nichts gebeten.


  »Wer ist da?«


  »Mr. Ewing?« ließ sich eine bekannte Stimme vernehmen.


  »Darf ich hineinkommen? Ich möchte noch einmal mit dir sprechen. Wir haben uns heute nachmittag am Raumhafen kurz gesehen.«


  Ewing erkannte die Stimme. Sie gehörte zu dem ohrlosen Erdling in den türkisfarbenen Kleidern, der doch so gar nicht hilfreich gewesen war. Was kann er von mir wollen? überlegte Ewing.


  »Na, schön. Komm herein.«


  Die Tür öffnete sich auf diese Antwort hin und glitt gehor-sam in die Wand. Der schlanke Terrestrier lächelte Ewing an, als wolle er um Entschuldigung bitten, murmelte einen leisen Gruß und trat ein.


  3.


  Er sah sehr schlank, feingliedrig und fast zerbrechlich aus. Ein mittlerer Windstoß, dachte Ewing für sich, könnte ihn davon-wirbeln. Er maß nicht mehr als einsfünfzig, war blaß und von wächserner Haut, hatte große, ernsthafte Augen und dünne Lippen, die wenig Entschlußkraft verrieten. Sein gewölbter Schädel war nackt und schimmerte. In gleichmäßigen Abständen waren in die Haut Edelsteingehänge eingepflanzt, die bei jeder Bewegung leise klirrten.


  Voll energischer Zimperlichkeit kam er durch den Raum auf Ewing zu.


  »Ich hoffe, ich störe dich nicht«, sagte er zögernd im halben Flüsterton.


  »Nein, absolut nicht. Willst du dich nicht setzen?«


  »Ich stehe lieber«, erwiderte der Erdling. »Das ist so Sitte bei uns.«


  »Na, schön.«


  Voll Widerwillen besah sich Ewing diesen grotesken kleinen Erdling. Auf Corwin wäre jeder, der sich so wie ein Clown herausgeputzt hätte, ausgelacht worden.


  Der Erdling lächelte andeutungsweise. »Man nennt mich Gelehrter Myreck«, sagte er schließlich. »Und du bist Baird Ewing von der Kolonialwelt Corwin.«


  »Ja, das ist richtig.«


  »Es war ein großes Glück für mich, dich am Raumhafen zu sehen. Mir scheint, ich habe einen ungünstigen ersten Eindruck hinterlassen, vielleicht den der Frivolität, möglicherweise sogar der tyrannischen Verantwortungslosigkeit. Dafür erbitte ich deine Verzeihung, Kolonist Ewing. Ich hätte das schon früher getan, doch dieser sirianische Affe beanspruchte deine Aufmerksamkeit, ehe ich sprechen konnte.«


  Zu seinem Staunen bemerkte Ewing, daß dieser kleine Erdling fast völlig ohne Erdenakzent sprach. Er runzelte die Brauen. Was wollte dieser närrische kleine Kerl von ihm?


  »Ganz im Gegenteil, Gelehrter Myreck, es sind doch keine Entschuldigungen nötig. Ich beurteile einen Mann nicht nach meinem allerersten Eindruck, besonders nicht auf einer Welt, wo ich doch ein Fremder bin für alle Sitten und Gebräuche.«


  »Eine ausgezeichnete Philosophie!« Traurigkeit überflog für einen Moment Myrecks mildes Gesicht. »Aber du siehst angespannt aus, Kolonist Ewing. Gewährst du mir das Vor-recht, dich zu entspannen?«


  »Wieso entspannen?«


  »Unbedeutende neurale Berichtigungen. Eine Technik, die wir hier mit einigem Geschick ausüben. Darf ich?«


  »Was wird da tatsächlich gemacht?« fragte Ewing zweifelnd.


  »Es ist nur ein Augenblick körperlichen Kontakts, mehr nicht.« Myreck lächelte beschwörend. »Es schmerzt mich, dich so voll Spannungen zu sehen. Wirklich, es ist ein körperlicher Schmerz für mich.«


  »Nun hast du mich neugierig gemacht«, sagte Ewing. »Nun, fang an damit. Entspanne mich.«


  Myreck kam noch einen Schritt näher und legte seine Hände sanft um Ewings Hals. Der Corwinite versteifte sich in Abwehr. »Nur ruhig«, sang Myreck. »Laß die Muskeln ruhen.


  Lehne dich nicht gegen mich auf. Entspanne dich.«


  Seine dünnen kindlichen Finger gruben sich ohne Warnung tief in die Muskeln unterhalb der Schädelbasis. Ewing spürte einen blitzhaften Lichtknall, einen Riß in der sinnlichen Wahr-nehmung, aber nur für einen winzigen Sekundenbruchteil.


  Dann floß plötzlich alle Spannung aus ihm heraus. Die Delta-und Trapezmuskeln lockerten sich so unvermittelt, daß er das Gefühl hatte, ihm seien Rücken und Schultern entfernt worden.


  Sein sonst chronisch steifer Hals war mit einemmal voll be-weglich. Die in einem Jahr des Stasisschlafs entwickelten Streßmuster waren abgebaut.


  »Das ist aber ein Trick«, bemerkte er voll Anerkennung.


  


  »Wir behandeln die Neuralverbindungen an den Punkten, wo Medulla und Rückgrat ineinander übergehen. In den Händen eines Amateurs könnte dies jedoch fatal sein.« Myreck lächelte. »Auch bei einem Professionellen, wie ich es bin, kann es selbstverständlich fatal werden, aber nur dann, wenn der Operator das beabsichtigt.«


  Ewing befeuchtete seine Lippen. »Darf ich dir eine persönliche Frage stellen, Gelehrter Myreck?«


  »Natürlich.«


  »Die Kleider, die du trägst, dieser Schmuck – sind solche Dinge auf der Erde weit verbreitet, oder folgst du nur deinem persönlichen Geschmack?«


  Myreck verschränkte nachdenklich seine wachsfarbenen Finger. »Das sind, wollen wir einmal sagen, kulturelle Manifestationen. Es ist schwer zu erklären. Leute von meinem Persön-lichkeitstyp und meinen Neigungen kleiden sich so; andere tun das anders, wie es ihnen die Stimmung eingibt. Meine Erscheinung gibt an, daß ich ein Kollegiatsangehöriger bin.«


  »Dann ist also ›Gelehrter‹ dein Titel?«


  »Ja. Auch ein Namensteil. Ich bin Mitglied des College der Abstrakten Wissenschaften der Stadt Valloin.«


  »Darüber weiß ich leider ganz und gar nichts«, gab Ewing zu. »Über euer College ist mir nichts bekannt.«


  »Verständlich. Wir suchen auch die Öffentlichkeit nicht.«


  Myreck schaute Ewing für einen Moment prüfend an. »Dieser Sirianer, der dich von uns wegführte – darf ich um seinen Namen bitten?«


  »Rollun Firnik«, sagte Ewing.


  »Der ist besonders gefährlich. Ich kenne seinen Ruf. Bis jetzt und ziemlich genau, Kolonist Ewing. Wärst du interessiert, an einer Zusammenkunft des College der Abstrakten Wissenschaften zu Beginn nächster Woche teilzunehmen?«


  »Ich? Aber ich bin kein Akademiker, Gelehrter. Ich wüßte gar nicht, worüber gesprochen wird.«


  


  »Du kommst von einer Kolonie, die keiner von uns kennt. Du bietest einen unschätzbaren Fundus an Erfahrung und Information.«


  »Aber ich bin auch ein Fremder in der Stadt«, wandte Ewing ein. »Ich wüßte gar nicht, wie ich zu euch gelangen kann.«


  »Für den Transport will ich schon sorgen. Die Zusammenkunft ist am Viertag nächster Woche. Wirst du kommen?«


  Ewing überlegte einen Moment. Diese Gelegenheit war so gut wie jede andere, um mit dem Studium der Erdkultur aus der Nähe zu beginnen. Er mußte so viel und so breitgestreutes Wissen zusammentragen, um irgendwo den Hebel ansetzen und damit seine Welt vor der Vernichtung durch fremde Räuber schützen zu können.


  Er schaute auf. »Gut. Also Viertag nächster Woche.«


  »Wir werden sehr dankbar sein, Kolonist Ewing.«


  Myreck verbeugte sich, schritt rückwärts zur Tür, nickte lächelnd und drückte auf den Öffnerknopf. »Bleib gesund.


  Unsere äußerste Dankbarkeit ist dir sicher. Wir sehen dich an Viernacht.«


  Die Tür glitt hinter ihm zu.


  


  Ewing hob die Schultern, dann fielen ihm die Mikrospulen wieder ein, und er wandte seine Aufmerksamkeit dem Lesegerät zu.


  Fast eine Stunde las er; das tat er sehr schnell, denn er hatte ein intensives Training an der Universität von Corwin absol-viert. Sein Geist ordnete das Material so schnell, wie seine Augen es aufnahmen, in saubere Spalten ein. Am Ende der Stunde hatte er einen recht guten Überblick über die Geschichte der Erde aus den dreizehn Jahrhunderten erfolgreichen interstellaren Fluges.


  Der erste Vorstoß zu den Sternen kam wie eine Explosion.


  Sirius war gleich zu Anfang kolonisiert worden, im Jahr 2573: zweiundsechzig tapfere Männer und Frauen. Die anderen Kolonien folgten schnell, fast überstürzt. Die viel zu dicht bevölkerte Erde schickte ihre Söhne und Töchter geradezu in Großhandelsmengen zu den Sternen.


  In der zweiten Hälfte des dritten Jahrtausends ging fiebrige Erregung durch die ganze Historie. Eine Kolonie nach der anderen wurde gegründet.


  Der Himmel war voll von Welten. Das aus siebzehn Planeten bestehende System des Aldebaran hatte acht Planeten vom Typ Erde, die für eine Kolonisation geeignet waren. Das Doppelsy-stem des Albire hatte vier, und als Ewing hastig über die Seite mit den vielen Namen flog, erkannte er den Namen Blade Corwin, der eine Kolonie auf Epsilon Ursae Majoris XII im Jahr 2856 gründete.


  Hinaus in den Raum. Zu Beginn des dreißigsten Jahrhunderts, sagte das Buch, war menschliches Leben auf mehr als tausend Welten im Universum verbreitet.


  Der große Drang nach draußen war vorüber. Auf der Erde hatten endlich die längst überfälligen Bestimmungen der Bevölkerungskontrolle für immer die Drohung der Überexpan-sion beseitigt, und damit fiel auch der Hauptgrund für die Kolonisation weg. Die Erdbevölkerung stabilisierte sich bei gleichbleibenden fünfeinhalb Milliarden, und vor drei Jahrhunderten noch hatte es auf dem übervölkerten Planeten mehr als elf Milliarden gegeben.


  Mit der Stabilisierung der Bevölkerungszahl kam auch eine kulturelle Beruhigung, das Ende der strahlenden Pionierpersönlichkeit, die Entwicklung eines neuen Erdenmenschen ohne den Antrieb und ungeheuren Ehrgeiz der Vorfahren. Die Kolonien hatten die Menschen mit dem unbändigen Drang nach draußen aufgesaugt. Jene, die zu Hause blieben, entwickelten eine Kultur des Ästheten, der Debattierer, der Musiker und Mathematiker. Eine Unterklasse von Knechten bildete sich heraus, die sich um den reibungslosen Lauf der Zivilisations-maschinerie kümmerte, aber selbst die wurde mit der Entwicklung der mobilen Roboter überflüssig.


  Die Geschichte des vierten Jahrtausends ließ sich leicht vor-hersagen. Ewing hatte sie aus den ihm zur Verfügung stehenden Daten schon herausgezogen, und er war nicht erstaunt, als er sie bestätigt fand. Es gab natürlich gewisse Beschränkungen.


  Die Roboterkultur der Erde wurde autark, ein geschlossenes System. Geburten und Todesfälle glich man sorgfältig aus.


  Mit der Stabilität kam die Isolierung. Die wilden Männer der Kolonialwelten brauchten Mutter Erde nicht mehr und umge-kehrt. Die Kontakte schliefen ein.


  Im Text hieß es: Im Jahr 3800 unterhielt nur Sirius IV von allen Erdenkolonien noch regelmäßige Verbindung mit dem Mutterplaneten. Vertreter der tausend anderen Kolonien waren so selten auf der Erde, daß sie überhaupt nicht zählten.


  Nur Sirius IV. Seltsam, dachte Ewing, daß ausschließlich die harten Leute von Sirius IV noch an der Mutterwelt hingen.


  Zwischen Rollun Firnik und dem Gelehrten gab es doch keine Gemeinsamkeiten.


  Je mehr Ewing las, desto weniger war er überzeugt, daß er hier Hilfe für Corwin finden könne. Die Erde war ein Planet sanfter Wissenschaftler geworden. Gab es denn hier noch etwas, das im Kampf gegen die vorrückenden Klodni eingesetzt werden könnte?


  Wahrscheinlich nicht. Doch Ewing hatte nicht die Absicht, schon jetzt zu Beginn seine Mission aufzugeben.


  Er las weiter, tief in den Nachmittag hinein, bis er hungrig wurde. Er schaltete das Lesegerät ab und rollte die Spulen auf, um sie in den Behälter zurückzustecken. Seine Augen waren müde. Die körperliche Spannung, die Myreck von ihm genommen hatte, kehrte allmählich in seinen Körper zurück.


  Im dreiundsechzigsten Stockwerk des Hotels gab es, wie aus dem Informationsblatt an der Tür zu ersehen war, ein Restau-rant. Er duschte und zog sein zweitbestes Wams mit Spitzen an. Er prüfte die Kammern seines zur Kleidung gehörenden Blasters nach, die alle funktionierten, und schnallte die Waffe um. Als er mit sich zufrieden war, griff er nach dem Hausphon und erklärte dem unterwürfigen Roboter: »Ich werde jetzt mein Dinner nehmen. Willst du im Speisesaal des Hotels Bescheid geben, daß mir ein Tisch reserviert wird?«


  »Natürlich, Mr. Ewing.«


  Noch einmal schaute er in den Spiegel über seinem Ankleidetisch, um zu sehen, ob seine Spitzen wirklich in Ordnung waren. Er tastete in der Tasche nach seiner Brieftasche; sie war dick; dick vom vielen terrestrischen Papiergeld, das ihm leicht für die ganze Zeit seines Aufenthaltes reichen würde.


  Er öffnete die Tür. Davor war eine undurchsichtige Plastikta-sche, in die Mitteilungen gelegt werden konnten, und zu seiner Überraschung leuchtete der Deckel rot, zum Zeichen, daß etwas da war. Er drückte den Daumen auf die Identiplatte, hob den Deckel ab und nahm die Mitteilung heraus. Geschrieben war da in blauen Großbuchstaben: KOLONIST EWING:


  WENN DU BEI GUTER GESUNDHEIT BLEIBEN WILLST, HALTE DICH VON MYRECK UND SEINEN FREUNDEN


  FERN.


  Unterzeichnet war die Mitteilung nicht. Ewing lachte kalt.


  Die Intrige begann also schon, und gerechnet hatte er damit auch. Die Ankunft eines fremden Kolonisten auf der Erde war bemerkenswert genug. Sie mußte Folgen haben, und das Echo verbreitete sich immer weiter.


  »Auf«, sagte er zu seiner Tür.


  Die Tür glitt zurück. Sofort ging er zum Hausphon.


  »Wie können wir Ihnen dienen, Mr. Ewing?« fragte der Roboter vom Empfang.


  »In meinem Zimmer scheint irgendwo ein mechanischer Spion zu sein«, sagte Ewing. »Schick jemanden herauf, der den ganzen Raum nachprüft.«


  »Ich versichere, Sir, daß so etwas bestimmt nicht …«


  


  »Ich sage aber, es ist hier eine versteckte Kamera oder ein Mikrophon in meinem Zimmer. Entweder du findest das, oder ich ziehe in ein anderes Hotel.«


  »Ja, Mr. Ewing. Wir schicken sofort einen Prüfer nach oben.«


  »Gut. Ich gehe jetzt in den Speiseraum. Im Notfall bin ich dort zu finden.«


  4.


  Der Speisesaal des Hotels war in bunten, schreienden Farben dekoriert. Glühende Kugeln mit strahlender Energie trieben unter der Gewölbedecke dahin und hüpften manchmal bis auf Augenhöhe herab. Die Tische selbst waren terrassenförmig nach außen ansteigend aufgestellt, und in der Mitte, die am tiefsten lag, drehte sich langsam ein Panchromatikon und warf bunte Lichter über die Gäste.


  Ein blankpolierter Roboter mit kugelförmigem Kopf wartete an der Tür.


  »Ich habe eine Reservierung«, sagte Ewing. »Baird Ewing, Zimmer 4113.«


  »Natürlich, Sir. Kommen Sie mit, bitte.«


  Ewing folgte dem Roboter in den Hauptgang des Speiseraums und eine Rampe hinauf, die zum obersten Rand der großen Halle führte, wo ein paar leere Tische zu sehen waren.


  Vor einem der Tische, an dem schon jemand saß, blieb der Roboter stehen. Ein sirianisches Mädchen, vermutete Ewing, weil sie so stämmig aussah.


  Der Roboter zog den Stuhl ihr gegenüber zurecht. Ewing schüttelte den Kopf. »Das muß ein Irrtum sein. Ich kenne diese Dame nicht. Ich verlangte einen Tisch für eine Person.«


  »Wir bitten um Verzeihung, Sir. Um diese Zeit gibt es keine Tische für Einzelpersonen. Wir fragten diese Person hier am Tisch, und sie sagte, sie habe keinen Einwand, wenn Sie ihn teilen wollten.«


  Ewing runzelte die Brauen und besah sich das Mädchen. Sie erwiderte seinen Blick lächelnd. Das sollte eine Einladung sein.


  Er zuckte die Schultern. »Gut. Ich setze mich hierher.«


  »Schön, Sir.«


  Ewing ließ sich vom Roboter den Stuhl zurechtrücken. Das Mädchen hatte fuchsrotes Haar, das, wie man auf Corwin gesagt hätte, außerordentlich männlich frisiert war. Sie trug ein enggeschneidertes Kleid aus purpurfarbenem Material, das Schultern und Hals bis zum Extrem betonte. Ihre Augen waren tief schwarz, das Gesicht sah breit und muskulös aus, hatte sehr betonte Wangenknochen und wirkte schlitzäugig.


  »Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich Ungelegenheiten bereite«, sagte Ewing. »Ich hatte keine Ahnung, daß man mich an Ihren oder einen besetzten Tisch weisen würde.«


  »Ich verlangte es«, erwiderte sie. Ihre Stimme hatte ein sehr dunkles Timbre und war volltönend. »Sie sind doch der Corwinite Ewing, wie ich hörte. Ich bin Byra Clork. Wir haben etwas Gemeinsames. Beide sind wir auf Kolonien der Erde geboren.«


  Ewing gefiel diese Aufrichtigkeit ohne Umschweife, obwohl ihr Landsmann Firnik frech und aggressiv gewesen war. »Sie sind doch Sirianerin?« fragte er.


  »Ja. Woher wissen Sie das?«


  »Ich habe es vermutet«, wich Ewing aus. Er besah sich die Getränketafel an der Wand. »Drink?« fragte er.


  »Ich hatte schon einen. Aber bitte, wenn Sie wollen …«


  Ewing warf eine Münze ein und holte sich einen Cocktail heraus. Der Drink kam aus einer Drehnische in der Wand. Der Corwinite nippte daran. Er war süß mit einem störenden scharfen Nachgeschmack.


  »Sie sagten, Sie hätten meine Anwesenheit an Ihrem Tisch gewünscht?« fragte Ewing. »Und Sie kannten meinen Namen?


  Woher?«


  


  »Nicht jeden Tag kommt ein Fremder zur Erde«, antwortete sie mit ihrer tiefen, ein wenig heiseren Stimme. »Ich war also neugierig.«


  »Viele Leute scheinen meinetwegen neugierig zu sein«, sagte er.


  Ein Robotkellner stand neben ihm. »Ich habe keine Ahnung, was die Spezialität dieses Hauses ist«, sagte er. »Miß Clork, währen Sie so liebenswürdig, mir etwas für mein Dinner zu empfehlen?«


  Sie sagte zum Roboter: »Gib ihm das, was ich bestellte.


  Wild, Kartoffelcreme und grüne Bohnen.«


  »Gewiß«, murmelte der Roboter und verschwand.


  »Ist das das schmackhafteste Gericht?« erkundigte sich Ewing.


  »Wahrscheinlich. Ich weiß nur, daß es das teuerste ist.«


  Ewing lachte. »Sie schonen also meine Brieftasche nicht?«


  »Sie ließen mir doch freie Hand. Sie müssen eine Menge Geld in der Tasche haben, denn ich sah heute früh, daß Sie einen ganzen Packen Geld beim Empfang einsteckten.«


  »Sie sahen mich?« Eine Idee zuckte durch sein Gehirn. »Haben Sie mir diesen Nachmittag eine Mitteilung geschickt?«


  »Mitteilung? Ihr breites Gesicht zeigte Überraschung. »Nein.


  Ich nicht. Warum?«


  »Jemand tat es. Ich überlege nur, wer es gewesen sein könn-te.« Nachdenklich nippte er an seinem Drink. Ein paar Minuten später kam ein Roboter mit dem Essen. Es roch würzig und gut. Offensichtlich war es nicht synthetisch. Das erklärte auch den hohen Preis.


  Schweigend aßen sie eine Weile. Als Ewing seinen Teller schon einigermaßen aufgeräumt hatte, machte er eine Pause.


  »Was tun Sie auf der Erde, Miß Clork?« fragte er.


  Sie lächelte. »Ich bin beim sirianischen Konsulat. Ich kümmere mich um die Interessen meiner Leute, die zufällig die Erde besuchen. Ein sehr langweiliger Job.«


  


  »Es scheinen ziemlich viele Sirianer hier zu sein«, bemerkte Ewing beiläufig. »Als Touristenattraktion muß die Erde bei Ihren Leuten sehr beliebt sein.«


  Sie schien momentan von Ewings Bemerkung betroffen zu sein, denn sie zögerte ein wenig mit ihrer Antwort. »Ja … die Erde ist sehr beliebt. Viele Sirianer verbringen ihre Ferien auf der Erde.«


  »Wieviele Sirianer, würden Sie sagen, sind derzeit hier?«


  Diesmal versteifte sie sich sichtlich. Ewing wußte also, daß er eine Frage gestellt hatte, die ziemlich heikel zu sein schien.


  »Warum sind Sie interessiert, Kolonist Ewing?«


  »Nun, ich bin nur neugierig«, antwortete er und lachte sie entwaffnend an. »Keine weiteren Motive.«


  Sie beantwortete diese Frage nicht. Dann begann sich Musik in das allgemeine Summen der Unterhaltung zu mischen. Sie aß ruhig weiter und fragte, als sie das Dessert anging: »Sie scheinen von Firnik nicht viel gehalten zu haben.«


  »Von wem?«


  »Sie sahen ihn heute früh. Den Sirianer. Der ist oft recht ungeschickt. Er ist mein Boß. Sirianischer Vizekonsul in Valloin.«


  »Hat er Ihnen aufgetragen, mit mir zu speisen?«


  Die Augen des sirianischen Mädchens funkelten, doch sie beruhigten sich allmählich wieder. »Sie drücken sich grob aus.«


  »Aber doch genau, nicht wahr?«


  »Ja.«


  Ewing lächelte und griff in seine Doppeltasche, der er die anonyme Mitteilung entnahm. Er faltete sie auf und schob sie über den Tisch zu ihr hinüber. Sie las sie, ohne irgendeine Wirkung zu zeigen, und schob sie zurück.


  »Ist das die Mitteilung, die ich Ihnen geschickt haben soll?«


  Ewing nickte. »Ich hatte einen Besuch vom Gelehrten Myreck. Einige Stunden später fand ich im Kasten vor meiner Tür diese Mitteilung. Vielleicht schickte sie Vizekonsul Firnik, eh?«


  Sie schaute ihn an, als wolle sie seine Gedanken lesen. Ewing gewann den Eindruck, als gehe hier eine Art Schachspiel vor sich, und er wurde sehr schnell zum Mittelpunkt einer intrigan-ten Komplikation. Während sie einander noch anschauten, glitt lautlos ein Roboter heran. »Mr. Ewing?« sagte er.


  »Ja, richtig.«


  »Ich habe eine Mitteilung vom Direktor des Hotels.«


  »Dann gib sie mir.«


  »Die Mitteilung lautet: In Ihrem Raum wurde an der Wand-kante zur Decke ein Spion gefunden. Er wurde entfernt. Dafür wurde ein Schutzgerät in Ihrem Raum angebracht, damit in Zukunft kein Spionagegerät in ihr Zimmer gebracht werden kann. Der Direktor drückt sein tiefes Bedauern aus und bittet Sie, eine Wochenmiete als wenigstens teilweise Entschädigung für jede verursachte Unbequemlichkeit anzunehmen.«


  Ewing lachte. »Sag ihm, das Angebot nehme ich an, und in Zukunft soll er etwas vorsichtiger mit seinen Gästezimmern sein.«


  Als der Roboter gegangen war, sah Ewing Byra Clork scharf an. »Jemand hat mich heute beobachtet, als ich einen Besucher hatte. War es Firnik?«


  »Glauben Sie das?«


  »Ja.«


  »Dann ist es wohl so«, antwortete das Mädchen leichthin. Sie stand auf. »Macht es Ihnen etwas aus, meine Mahlzeit auf Ihre Rechnung zu übernehmen? Ich bin etwas knapp bei Kasse.«


  Sie schickte sich zum Gehen an. Ewing fing den Blick eines Roboters auf und befahl ihm: »Setz beide Dinners auf meine Rechnung: Ewing, Zimmer 4113.«


  Er schob sich an dem mechanischen Diener vorbei und begleitete das Sirianermädchen zum Ausgang. Die Blendentür öffnete sich, nacheinander schritten sie durch. Sie standen dann in einem sehr luxuriösen Salon mit riesigen abstrakten Male-reien in den seltsamsten Farben und Techniken. Laute, atonale Musik kam pulsierend aus den Lautsprechern, die von den Gemälden halb verborgen waren.


  Sie übersah ihn beflissen, ging schnell weiter den Korridor entlang und blieb vor einer Tür mit blaugoldener Einlegearbeit stehen. Da griff Ewing nach ihrem Arm. Ihre Muskeln waren erstaunlich kräftig.


  Sie machte sich los. »Sie werden mich doch sicher hierher allein gehen lassen wollen, Mr. Ewing!« sagte sie.


  Er besah sich die Inschrift an der Tür. »Ich bin ein grober, ungebildeter, primitiver Kolonist«, antwortete er grimmig. »Ist es gut für meine Zwecke, Ihnen zu folgen, werde ich nach Ihnen hier hereingehen. Ebenso gut könnten Sie hierbleiben und meine Fragen beantworten, statt davonzurennen.«


  »Gibt es einen Grund, daß ich das tun sollte?«


  »Ja. Weil ich Sie darum bitte. Haben Sie oder Firnik mich diesen Nachmittag ausspioniert?«


  »Wie soll ich wissen, was Firnik in seiner Freizeit tut?«


  Ewing griff etwas fester als vorher um ihren Arm und sagte leise für sich schnell einen Vers auf, um sich fest in der Hand zu behalten. Sein Puls klopfte. Methodisch zwang er ihn dazu, zu einer normalen Schlagfolge zurückzukehren.


  »Sie tun mir weh«, zischte sie ihm zu.


  »Ich will wissen, wer diesen Spion in meinem Zimmer angebracht hat, und warum man mich warnte, mit Myreck zu sprechen.«


  Sie verdrehte ihren Arm und schüttelte sich frei. Ihr Gesicht war rot, ihr Atem ging schnell und unregelmäßig. »Mr. Corwinite Ewing, ich will Ihnen einen kostenlosen Rat geben«, sagte sie leise und drohend. »Packen Sie und kehren Sie schnellstens nach Corwin zurück. Für Sie gibt es auf der Erde nur Schwierigkeiten.«


  »Welche Schwierigkeiten?« wollte er wissen.


  


  »Mehr sage ich nicht. Hören Sie auf mich und gehen Sie so schnell und so weit wie möglich von der Erde weg. Morgen.


  Heute, wenn es möglich ist.« Sie sah sich rasch um, dann machte sie kehrt und rannte den Korridor entlang. Ewing wußte nicht recht, ob er ihr folgen sollte, doch er beschloß, es nicht zu tun. Sie schien wirklich Angst zu haben, als rechne sie mit Ärger für sich selbst.


  Einen Moment noch blieb er vor einer Lichtskulptur stehen und gab vor, die ineinanderlaufenden Spiralen aus Schwarz und Perlgrau zu studieren. Aber dies war nur ein Vorwand, um einen Augenblick lang nachdenken zu können. Die Gedanken rasten durch seinen Kopf. Starr stand er da und zwang seinen Adrenalinausstoß zur Mäßigung. Als er wieder ruhig war, versuchte er sich über die Situation klar zu werden.


  Jemand hatte seinen Raum verwanzt. Ein Erdling hatte ihn besucht, ein sirianisches Mädchen ihn mehr oder weniger gezwungen, mit ihr das Dinner einzunehmen. Es gab zu viele Zufälle, und als er versuchte, sie in ein verständliches, zusammenhängendes Muster einzubauen, wurden sie noch verwirrender. Er war doch noch nicht einmal fünfzehn Stunden lang auf der Erde. Hier schien alles sehr schnell zu gehen.


  Man hatte ihn in den Theorien der Synthese ausgebildet; er war außerdem ein begabter Extrapolator. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn, als er fieberhaft darüber nachgrü-


  belte, welcher Art die Verbindung zwischen den einzelnen verwirrenden Vorfällen des Tages sein könnte.


  Ein paar Minuten vergingen. Erdlinge in erstaunlichen Ko-stümen kamen an ihm vorbei, manche zu zweit, andere zu dritt, und sie sprachen leise miteinander über die Ausstellung im Salon. Voll peinlicher Genauigkeit fügte Ewing die Tatsachen aneinander. Endlich nahm ein Bild Form an. Es bestand aus Vermutungen, doch es war ein nützlicher Leitfaden für die Zukunft.


  Die Sirianer hatten nichts Gutes mit der Erde vor. Denkbar war, daß sie ihre Mutterwelt in das sirianische Dominium einfügen wollten. Ging er davon aus, so mußte die unerwartete Ankunft eines Kolonisten aus dem tiefen Raum eine mögliche Bedrohung ihrer Pläne sein.


  Neue Schatten verdunkelten den Horizont. Das konnte Ewing nicht übersehen. Vielleicht verdächtigte ihn Firnik, er wolle mit dem Gelehrten gegen die Sirianer eine Verschwörung anzet-teln. Zweifellos war dies auch Myrecks Absicht, als er seine Einladung aussprach. In diesem Fall…


  »Mr. Ewing?« fragte eine sanfte Stimme: Er drehte sich um. Ein mannshoher Roboter stand da. Er war armlos, und sein Gesicht wurde von einem schmalen Plastik-Sichtschirm angedeutet.


  »Ja, ich bin Ewing. Was ist?«


  »Ich spreche für Generalgouverneur Mellis, Direktor des Regierungskörpers der Erde. Generalgouverneur Mellis erbittet Ihre Anwesenheit in der Hauptstadt, sobald es Ihnen möglich ist.«


  »Wie komme ich hin?«


  »Ich werde Sie dorthin bringen, wenn Sie es wünschen.«


  »Das wünsche ich«, antwortete Ewing. »Bring mich sofort hin.«


  5.


  Vor dem Hotel wartete schon ein Jetwagen, sehr schlang, sehr elegant, für Ewings Augen trotzdem ein wenig altmodisch dem ganzen Aussehen nach. Der Roboter öffnete die Wagentür, und Ewing kletterte hinein.


  Zu seiner Überraschung kam der Roboter nicht mit. Er machte nur wieder die Tür zu und glitt weg, hinein in das Zwielicht.


  Ewing runzelte die Brauen und schaute ihm durch die Tür-scheibe nach. Versuchsweise rüttelte er am Türgriff, doch da stellte sich heraus, daß er eingesperrt war.


  »Ihr Bestimmungsort, bitte?« fragte eine ausdruckslose Roboterstimme.


  Ewing zögerte. »Ah … bring mich zum Generalgouverneur Mellis.«


  Die einzige Antwort war das Rumpeln der Turbogeneratoren.


  Der Wagen zitterte ein wenig, dann glitt er voran, als bewegte er sich auf einer Ölspur. Ewing spürte keine Bewegung mehr, aber der Raumhafen mit seinem Hochhaushotel wurde sehr schnell recht klein hinter ihm, und bald bogen sie ein auf einen Superverkehrsweg von zwölf Ebenen, der etwa dreißig Meter über dem Boden begann. Nervös schaute Ewing zum Fenster hinaus.


  »Wo ist denn genau dieser Palast des Generalgouverneurs?«


  fragte er die Armaturenwand. Der Wagen hatte nicht einmal einen Platz für den Fahrer, auch keine Handinstrumente. Er war völlig ferngesteuert.


  »Generalgouverneur Mellis’ Residenz ist in Capital City«, kam die gemessene Antwort. »Sie liegt einhundertdreiund-neunzig Meilen nördlich der Stadt Valloin. Wir werden in einundvierzig Minuten dort ankommen.«


  Der Jetwagen hielt seinen Fahrplan auf die Sekunde genau ein. Nach einundvierzig Minuten, von der Plaza vor dem Grand Valloin Hotel aus gerechnet, schoß er von der großen Auto-straße herab und hinein in eine etwas schmalere Abfahrt, die sehr steil nach unten führte. Ewing sah eine Stadt vor sich, eine Ansammlung weit auseinanderstehender, großer Gebäude, die strahlenförmig ausgingen von einem silberfarbenen, turmähnlichen Palast.


  Ein paar Minuten später hielt der Wagen plötzlich, und Ewing kippte ein wenig nach vorne.


  »Das hier ist der Palast des Generalgouverneurs«, sagte die Roboterstimme. »Die Tür links ist offen. Bitte, verlassen Sie jetzt den Wagen. Sie werden zum Generalgouverneur gebracht.«


  Ewing drückte auf die Türfüllung, sie schwang auf, Ewing stieg aus. Die Nachtluft war frisch und kühl, und die Straße neben ihm schimmerte sanft. Akkumulatorbatterien unter dem Pflaster gaben nun das gespeicherte Sonnenlicht ab.


  »Sie wollen bitte mitkommen«, forderte ihn ein neuer Roboter auf. Schnell und ohne Umstände wurde er durch die Schwingtür des Palasteingangs geführt, in einen Lift gebracht, und im nächsten Moment öffnete sich die Lifttür auf einen Korridor mit Samtbehängen; sie kamen durch eine ganze Reihe akkordeonähnlicher Faltengruppen in einen sehr großen, streng möblierten Raum.


  Ein kleiner Mann stand allein in dessen Mittelpunkt. Er war grauhaarig, jedoch faltenlos, und sein Körper wies keine sichtbaren kosmetischen Verzerrungen auf, die ihn an anderen Erdlingen so erstaunt hatten. Er lächelte höflich.


  »Ich bin Generalgouverneur Mellis«, sagte er. Seine Stimme klang leicht und geschmeidig, er mußte also ein guter Redner sein. »Wollen Sie hereinkommen?«


  »Danke«, sagte Ewing und trat hinein. Sofort schloß sich hinter ihm die Tür.


  Mellis kam ihm entgegen. Er reichte Ewing nur bis zur Brustmitte. Der Generalgouverneur bot ihm einen Drink an.


  Ewing nahm ihn. Es war eine prickelnde purpurfarbene Flüssigkeit mit etwas Kohlensäure. Mellis schob ihm einen Stuhl zurecht, und er setzte sich. Der Generalgouverneur blieb stehen.


  »Sie haben keine Zeit verloren, nach mir zu schicken«, bemerkte Ewing.


  Der Generalgouverneur hob mit einer anmutigen Bewegung die Schultern. »Ich habe am Morgen von Ihrer Ankunft erfahren. Es kommt nicht oft vor, daß ein Botschafter von einer Außenweltkolonie auf die Erde kommt. In Wahrheit …« – er schien zu seufzen – »sind Sie der erste seit mehr als dreihundert Jahren. Wissen Sie, daß Sie große Neugier erweckt haben?«


  »Das habe ich bemerkt.« Ewing nippte an seinem Drink und ließ die Wärme seine Kehle hinabrinnen. »Ich wollte morgen mit Ihnen in Verbindung treten, oder vielleicht auch übermor-gen. Aber Sie nahmen mir die Mühe ab.«


  »Meine Neugier war starker als ich«, gab Mellis lächelnd zu.


  »Es gibt so wenig für mich zu tun, wissen Sie. Ich habe kaum offizielle Pflichten.«


  »Ich will meinen Besuch kurz halten und gleich von vorne beginnen«, sagte Ewing. »Ich bin gekommen, um die Hilfe der Erde zu erbitten für meinen Planeten, die Freie Welt Corwin.«


  »Hilfe?« der Generalgouverneur sah bestürzt drein.


  »Wir haben mit der Invasion extragalaktischer Feinde zu rechnen«, erklärte Ewing. Kurz und anschaulich schilderte er das, was die Klodni bisher verbrochen hatten, und fügte hinzu:


  »Und wir schickten auch verschiedene Botschaften zur Erde, um Sie von der Situation zu unterrichten. Wir nehmen an, daß diese Botschaften unterwegs verlorengingen. Deshalb bin ich nun persönlich gekommen und bitte um die Hilfe der Erde.«


  Mellis lief mit ungeduldigen, vogelähnlichen Bewegungen im Raum herum, ehe er antwortete. Plötzlich wirbelte er zu Ewing herum, beruhigte sich jedoch wieder und sagte: »Mr.


  Ewing, die Botschaften gingen nicht verloren.«


  »Nein?«


  »Sie kamen richtig hier an und wurden in meinem Büro ab-geliefert. Ich habe sie gelesen.«


  »Sie gaben aber keine Antwort«, hielt ihm Ewing vor. »Sie mißachteten sie also absichtlich. Warum?«


  Mellis legte seine Hände an die Seite, als stehe er militärisch stramm. Mit ruhiger, sorgfältig modulierter Stimme erklärte er:


  »Es gibt keine Möglichkeit, Ihnen oder sonst jemandem zu helfen, Mr. Ewing. Wollen Sie mir das glauben?«


  »Ich verstehe nicht.«


  


  »Wir haben keine Waffen, keine Armeen, keine Fähigkeit zu kämpfen, auch nicht den Wunsch, es zu tun. Wir haben keine Raumschiffe.«


  Ewings Augen wurden immer größer. Er hatte es nicht glauben wollen, als der Sirianer Firnik ihm erklärte, die Erde könne sich selbst nicht einmal verteidigen. Das aber von den Lippen des Generalgouverneurs zu hören …


  »Es muß doch eine Hilfsmöglichkeit der Erde geben. Wir auf Corwin sind nur achtzehn Millionen Menschen«, sagte Ewing.


  »Wir haben natürlich eine Verteidigungsarmee, aber die ist sehr klein. Und unsere Vorräte an Nuklearwaffen sich recht gering.«


  »Wir haben gar keine«, versicherte ihm Mellis. »Alles spalt-bare Material brauchen wir in den staatlichen Atommeilern.«


  Ewing musterte seine Fingerspitzen. Ihn fröstelte, und das erinnerte ihn an das Jahr, das er in einem Gefrierschlaf verbracht hatte, als er die fünfzig Lichtjahre der Raumjahre hinter sich brachte. Umsonst …


  Mellis lächelte traurig. »Es ist noch ein Punkt bei Ihrer Bitte um Hilfe zu berücksichtigen. Sie sagen, die Klodni werden Ihre Welt erst in etwa zehn Jahren angreifen, die unsere nicht vor einem Jahrhundert.«


  Ewing nickte.


  »In diesem Fall wird von unserem Standpunkt aus die Sache akademisch. Ehe die nächste Dekade vergeht, wird die Erde sowieso ein sirianisches Protektorat sein. Wir sind dann nicht in der Lage, irgendwie und irgendwo Hilfe zu leisten.«


  Der Corwinite schaute in das melancholische Gesicht des Generalgouverneurs der Erde. Die Augen dieses Mannes erzählten Ewing sehr viel. Mellis war sich seiner Position als des Regenten einer sich im Abstieg befindlichen Erde bewußt.


  »Wie sicher sind Sie dessen?« fragte Ewing.


  »So gewiß wie meines Namens«, erwiderte Mellis.


  »Die Sirianer unterwandern die Erde immer mehr. Jetzt haben wir mehr als eine Million hier. Ich muß damit rechnen, eines Tages davon unterrichtet zu werden, daß ich nicht einmal mehr die Strohpuppe der Erde bin.«


  »Können Sie nicht verhindern, daß sie zur Erde kommen?«


  Mellis schüttelte den Kopf. »Wir sind machtlos. Das, was kommt, läßt sich nicht vermeiden. Und deshalb machen uns Ihre Klodni sehr wenig Sorgen, mein Freund aus Corwin. Ehe sie kommen, bin ich längst tot und damit auch die Glorie der Erde.«


  »Und Ihnen liegt nicht an den Kolonialwelten?« schnappte Ewing zornig. »Sie sitzen nur da, lehnen sich zurück und lassen zu, daß wir von fremden Rassen einfach verschlungen werden?


  Auf den Kolonialwelten hat der Name Erde noch immer einen guten Klang. Wenn Sie, die Erde, eine allgemeine Kriegserklä-


  rung erließen, würden alle Kolonien sofort Streitkräfte zu unserer Verteidigung schicken. So, wie es jetzt ist, können sich die verstreuten Welten gar nicht um das allgemeine Wohl kümmern, sie sorgen sich nur um sich selbst. Sie begreifen nicht, daß wir die Klodni vernichten könnten, würden wir alle zusammenhelfen, aber allein auf sich gestellt, wird jede Welt von den Klodni überrannt. Eine Erklärung von der Erde …«


  »… wäre bedeutungslos, hohl, nichtig, leer und eben gar nichts«, unterbrach ihn Mellis. »Glauben Sie mir das, Mr.


  Ewing. Sie sehen sich einem unglücklichen Schicksal gegen-


  über. Offiziell weine ich um Sie. Aber ich bin ein alter Mann, der bald von seinem Thron gestoßen wird. Ich kann Ihnen nicht helfen.«


  Ewing spürte, wie sich seine Kiefermuskeln verspannten. Er sagte nichts. Er war sich darüber klar, daß es nichts zu sagen gab.


  Er stand auf. »Ich nehme an, wir haben das Ende unserer Unterredung erreicht. Es tut mir leid, Ihre Zeit beansprucht zu haben, Generalgouverneur Mellis. Hätte ich Ihre Lage gekannt und die der Erde, wäre ich vermutlich nicht auf diese Reise durch den Raum gegangen.«


  »Ich hatte gehofft …«, begann Mellis, brach ab und schüttelte den Kopf. »Nein, es war närrisch.«


  »Sir?«


  Der ältere Mann lächelte blaß. »Ich hatte heute einen ganz törichten Gedanken, seit ich heute früh erfuhr, daß ein Botschafter von Corwin in Valloin gelandet sei. Jetzt sehe ich ganz klar, welch ein abwegiger Gedanke dies war.«


  »Darf ich fragen …«


  Mellis zuckte die Schultern. »Ich dachte daran, sie könnten vielleicht im Namen terrestrischer Unabhängigkeit kommen, um uns den Schutz Ihrer Welt gegen die Umklammerung der Sirianer anzubieten. Aber Sie brauchen selbst Hilfe. Es war närrisch von mir, draußen unter den Sternen einen Verteidiger zu erhoffen.«


  »Es tut mir leid«, sagte Ewing leise.


  »Um was? Daß Sie nicht helfen können? In diesem Fall müssen wir wohl einander um Entschuldigung bitten.« Mellis schüttelte den Kopf. »Wir hatten zu lange ein strahlendes Leben gekannt. Jetzt werden die Schatten immer länger.


  Fremde stehlen sich heraus aus den Andromeda-Nebeln, um zu vernichten, und Kinder der Erde wenden sich gegen ihre eigene Mutter.«


  Er spähte durch das zunehmende Zwielicht hinüber zu Ewing. »Aber ich langweile Sie wohl mit meinen Gedanken-gängen, Mr. Ewing. Sie gehen jetzt wohl besser. Und verlassen Sie die Erde. Ja, das meine ich. Gehen Sie, um Ihre Heimatwelt gegen ihre Feinde zu verteidigen. Wir können nicht helfen.«


  Er drückte auf einen Wandschalter, und ein Robotdiener erschien, der lautlos durch die sich öffnende Tür glitt. »Du bringst Mr. Ewing zurück zum Wagen«, befahl der Generalgouverneur. »Und du siehst zu, daß er zurückgebracht wird zu seiner Wohnung in Valloin, und zwar so bequem und schnell wie möglich.«


  


  Ewing fühlte eine Flut von Mitleid für den alten Mann, dessen Unglück es war, in dieser dunklen Zeit die höchste Position der Erde einzunehmen. Seine Hände wurden zu Fäusten. Er sagte nichts. Corwin schien in seinen Gedanken sehr weit weg zu sein. Frau und Sohn, die unter der Drohung fremdrassiger Horden zu leben hatten, zählten im Moment gar nicht im Vergleich mit der Erde und deren Schicksal; es war vielleicht weniger grausam, aber viel schmerzlicher.


  Schweigend verließ er den alten Mann und folgte dem Roboter durch die Korridore zum Lift. Auf Magnetstrahlen wurde er schnell ins Erdgeschoß befördert.


  Der Wagen wartete schon auf ihn. Er stieg ein. Die Turbos röhrten kurz auf, und die Rückreise begann.


  Unterwegs amüsierte er sich damit, den Text der Botschaft aufzusetzen, die er über Subradio am Morgen nach Corwin schicken wollte. Am Nachmittag konnte er dann die Erde für immer verlassen und sich auf seine Reise nach Corwin begeben. Ein Jahr! Und mitzubringen hatte er nichts als die traurige Bestätigung der Tatsache, daß es keine Hilfe gegen die Klodni-Horden gab.
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  Mitternacht war schon vorbei, als Ewing aus dem Lift im Grand Valloin Hotel stieg. Er erreichte sein Zimmer im ein-undvierzigsten Stock und prüfte den Briefkasten. Leer. Und er hatte fast damit gerechnet, wieder einen Drohbrief vorzufinden.


  Er drückte seinen Daumen auf die Identitätsplatte der Tür und sagte leise, damit keine Nachbarn geweckt wurden: »Auf!«


  Die Tür schob sich zurück. Merkwürdig, das Licht in seinem Zimmer brannte.


  »Hallo«, sagte Byra Clork.


  Ewing erstarrte unter der Tür und schaute bestürzt das breit-schultrige sirianische Mädchen an. Sie saß völlig selbstverständlich im Relaxostuhl am Fenster. Auf dem Nachttisch stand eine Flasche, daneben waren zwei Gläser, und eines davon war halb mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit gefüllt.


  Sie erweckte den Eindruck, sich recht behaglich zu fühlen.


  Er trat hinein. »Wie kamen Sie in mein Zimmer?« fragte er.


  »Ich bat die Direktion, mir einen Schlüssel zu geben. Sie taten es.«


  »Nur so?« schnappte Ewing. »Ich glaube, ich verstehe nicht ganz, wie die Erdenhotels geführt werden. Bisher hatte ich immer den Eindruck, das Zimmer eines Mannes gehöre ihm, solange er seine Miete bezahlt, und kein Fremder das Recht hat, es zu betreten.«


  »Das ist auch üblich«, antwortete sie leichthin. »Aber ich hielt es für notwendig, mit Ihnen über eine dringende Angelegenheit zu sprechen, über Dinge, die für das sirianische Konsulat in Valloin, das ich vertrete, sehr wichtig sind.«


  Ewing bemerkte erst jetzt, daß er noch immer die Tür offen-hielt. Er ließ sie los, und sie schloß sich automatisch. »Ist es nicht schon etwas zu spät am Abend für offizielle Konsulatsge-schäfte?« fragte er.


  Sie lächelte. »Für einige Dinge ist es nie zu spät. Wollen Sie einen Drink?«


  Er übersah das Glas, das sie ihm hinhielt; er wollte, daß sie gehen sollte.


  »Wie kamen Sie in mein Zimmer?« wiederholte er.


  Sie deutete hinter sich auf das Emailschild mit den Vorschriften hinter der Tür. »Hier steht es doch deutlich genug. Und falls Sie’s nicht gelesen haben, wiederhole ich es gerne für Sie: Die Direktion dieses Hotels behält sich das Recht vor, die Räume jederzeit zu betreten und zu inspizieren. Ich führe eine solche Inspektion aus.«


  »Sie sind nicht die Hotelleitung.«


  »Ich bin von der Hotelleitung angestellt«, erklärte sie über-freundlich. Aus dem Beutel an ihrem linken Handgelenk grub sie eine glänzende gelbe Karte aus, die sie dem bestürzten Ewing reichte. Er las sie:


  ROLLUN FIRNIK


  Direktor, Grand Valloin Hotel.


  »Was soll das heißen?«


  »Das heißt, daß die Roboter am Empfang Firnik direkt verantwortlich sind. Er leitet dieses Hotel. Vor acht Jahren haben es Investoren vom Sirius gekauft und ihn zu ihrem Vertreter am Ort ernannt. Und er hat mich beauftragt, heute Ihr Zimmer zu besuchen. Und da jetzt alles schön in Ordnung und gesetz-lich ist, sollten Sie sich doch setzen und entspannen, damit wir reden können.«


  Ziemlich unsicher zog Ewing seinen Mantel aus und setzte sich auf die Bettkante, so daß er sie gegenüber hatte.


  »Wir haben heute schon eine Unterhaltung gehabt, nicht wahr? Eine sehr wenig ergiebige und recht bruchstückhafte Unterhaltung, die endete, als …«


  »Das können Sie vergessen.«


  Daß sie plötzlich so weiß wurde, erklärte ihm das, was er hatte wissen wollen: sie wurden überwacht. Und er hatte etwas ausgeplaudert, was sie vor den Bewachern geheimhalten wollte.


  »Ich habe jetzt andere Weisungen«, antwortete sie zögernd.


  »Wollen Sie nicht einen Drink?«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich hatte heute bereits mehr als mein Quantum, danke sehr. Und ich bin müde. Und wenn Sie schon da sind, können Sie mir wenigstens sagen, was Sie wollen.«


  »Sie haben heute den Generalgouverneur Mellis besucht, nicht wahr?« fragte sie abrupt.


  »Wirklich? Habe ich das?«


  »Da brauchen Sie gar nicht so geheimnisvoll zu tun«, erwiderte sie scharf. »Man hat Sie gesehen, wie Sie in einem offiziellen Wagen wegfuhren und zurückkehrten. Verschwen-den Sie doch Ihren Atem nicht mit Leugnen, daß Sie eine Besprechung mit dem Generalgouverneur hatten.«


  Ewing zuckte die Schultern. »Und wenn – was geht das Sie an?«


  »Um ganz ehrlich zu sein, Mr. Ewing, Ihre Anwesenheit auf der Erde stört uns. Mit ›uns‹ meine ich die Interessen der sirianischen Regierung, die ich vertrete. Wir haben ein ganz entschiedenes finanzielles Interesse an der Erde. Wir wollen nicht, daß unsere Investitionen beeinträchtigt werden.«


  Nun war Ewing doch neugierig geworden. »Viel klarer haben Sie die Dinge damit nicht gemacht.«


  »Wir überlegten uns, um kurz zu sein, ob Sie, der Vertreter Corwins oder möglicherweise einer Liga der Außenweltkolonien irgendwelche territoriale Absichten auf der Erde haben könnten«, erwiderte sie. »Ich war jetzt wohl außerordentlich aufrichtig, vielleicht zu sehr sogar. Wir Sirianer sind armselige Diplomaten. Für unsere Rasse ist es charakteristisch, daß wir immer direkt auf den Kern einer Sache zu sprechen kommen.«


  »Die Corwiniten teilen diese Eigenschaft«, erklärte Ewing.


  »Das ist vielleicht eine Notwendigkeit des Koloniallebens. Ich will Ihnen mit gleicher Offenheit antworten. Es gibt keine außenweltliche Kolonialliga, und ich bin nicht auf der Erde in der Absicht, hier ein Dominium zu errichten.«


  »Warum sind Sie dann hier?«


  Er runzelte ungeduldig die Brauen. »Ich habe das diesen Morgen ausführlich Ihrem Freund Firnik erklärt, nur ein paar Minuten, nachdem ich das Raumhafengebäude betreten hatte.


  Ich sagte ihm, Corwin sei von der Invasion einer fremden Rasse bedroht, und daß ich zur Erde gekommen bin, um Hilfe zu suchen.«


  »Ja, das haben Sie ihm gesagt. Und Sie rechneten damit, daß er Ihnen diese Geschichte auch glaubt?«


  


  »Verdammt noch mal, und warum nicht!« tobte Ewing. »Das ist zufällig die Wahrheit!«


  »Daß eine intelligente Person fünfzig Lichtjahre zurücklegt, nur um militärische Hilfe ausgerechnet beim schwächsten und hilflosesten Planeten des Universums zu suchen? Sie könnten sich wirklich bessere Lügen ausdenken«, erwiderte sie spöttisch.


  Er starrte sie an. »Wir sind ein isoliert gelegener Planet«, erklärte er ihr ruhig und eindringlich. »Über den Zustand der Erdenkultur wußten wir gar nichts. Wir dachten, die Erde könne uns helfen. Ich kam ganz umsonst her. Morgen werde ich nach Hause reisen, trauriger und klüger geworden. Jetzt bin ich aber müde und möchte schlafen. Wollen Sie jetzt bitte endlich gehen?«


  Unvermittelt stand sie auf und setzte sich neben ihn auf das Bett. »Na, schön«, erwiderte sie mit erstaunlich weicher Stimme. »Ich werde Firnik erzählen, daß Sie aus den Gründen hier sind, die Sie angaben.«


  Dies hatte er wohl erwartet, doch es war ein Schachzug, der seine Vorsicht erschüttern sollte. Die Methoden der Sirianer waren ziemlich grob.


  »Danke«, sagte er voll Sarkasmus. »Ihr Glaube an mich ist wahrlich herzwärmend.«


  Sie rückte näher an ihn heran. »Warum wollen Sie keinen Drink mit mir nehmen? Ich bin nicht ausschließlich das sirianische Konsulat, wissen Sie. Ich habe auch noch eine nachge-schäftliche Persönlichkeit, wenn Sie das vielleicht auch nicht recht glauben wollen.«


  Er spürte die Wärme ihres Körpers an dem seinen. Sie griff aus, goß ihm einen Drink ein und drückte ihm das Glas fast gewaltsam in die Hand. Ewing überlegte, ob Firnik dies etwa am anderen Ende des Spionenstrahls beobachtete.


  Ihre Hände strichen zärtlich über seine Schultern und mas-sierten sie sanft. Ewing sah mitleidig auf sie hinab. Ihre Augen waren geschlossen, ihre Lippen feucht und leicht geöffnet, ihr Atem ging unregelmäßig. Vielleicht spielt sie das nicht einmal, überlegte er, doch interessiert war er nicht.


  Plötzlich rückte er von ihr ab, so daß sie fast das Gleichgewicht verlor. Ihre Augen öffneten sich weit. Für einen Moment funkelte kalter Haß in ihnen, aber sie fing sich schnell und nahm die Miene gekränkter Unschuld an.


  »Warum haben Sie das getan? Mögen Sie mich nicht?«


  Ewing lächelte kalt. »Ich finde Sie amüsant. Aber ich mag keine Liebesspiele vor einem Spionstrahl.«


  Sie kniff die Augen zusammen und verzog verächtlich die Lippen, doch dann lachte sie spöttisch. »Sie denken also, daß ich nur spielte? Daß ich das nur für den Ruhm des Vaterlandes tat?«


  »Ja«, sagte er und nickte.


  Da schlug sie ihn. Es war eigentlich zu erwarten gewesen. Er hatte darauf gewartet, als er »ja« sagte. Der Schlag war von erstaunlicher Kraft. Byra Clork holte auch ordentlich dazu aus, wie Ewing für sich ein wenig verlegen feststellte. Hatte er vielleicht doch ihre Absichten falsch eingeschätzt? Es war egal.


  »Wollen Sie jetzt endlich gehen?« fragte er.


  »Könnte ich ja wirklich tun«, murrte sie voll Bitterkeit. Sie funkelte ihn zornig an. »Wenn Sie das Muster eines Mannes von Corwin sind, dann bin ich froh, daß höchstens alle fünfhundert Jahre mal einer herkommt. Maschine! Roboter!«


  »Sind Sie jetzt damit fertig?«


  Sie nahm einen Schal, den sie auf einem Stuhl abgelegt hatte und drapierte ihn um ihre Schultern. Ewing machte keine Miene, ihr zu helfen. Mit vor der Brust gekreuzten Armen wartete er.


  »Sie sind unglaublich«, stellte sie erbost, doch auch mit einem Unterton der Bewunderung fest. Dann funkelten plötzlich ihre Augen. »Wollen Sie wenigstens jetzt, ehe ich gehe, einen Drink mit mir nehmen?«


  


  Sie war recht beharrlich, aber grob. Sie hatte ihm den Drink nun so oft angeboten, daß er ein ausgemachter Narr wäre, nicht zu vermuten, daß er mit Drogen versetzt war. Auch er konnte schlau und beharrlich sein.


  »Na schön«, sagte er, »also dann einen Drink.« Er nahm das Glas, das sie ihm eingegossen hatte und reichte ihr das halbvol-le Glas, das sie auch nicht angerührt hatte. Erwartungsvoll sah er sie an.


  »Worauf warten Sie noch?« fragte sie.


  »Daß Sie zuerst trinken«, antwortete er.


  »Noch immer mißtrauisch, eh?« Sie hob ihr Glas und tat einen tiefen Zug. Dann reichte sie ihr Glas Ewing, nahm das seine und trank davon.


  »Hier«, sagte sie und holte tief Atem. »Ich lebe noch. Kein tödliches Gift in einem der Gläser. Glauben Sie mir jetzt?«


  Er lächelte. »Diesmal schon, wenn auch sonst nicht.«


  Noch immer lächelnd hob er das Glas. Der Drink war warm und sehr stark. Er fühlte, wie er seine Kehle hinabrann. Einen Moment später wurden seine Beine weich.


  Er kämpfte darum, sich aufrecht zu halten. Der Raum drehte sich um ihn. Er sah ihr triumphierend grinsendes Gesicht über dem seinen in einem wahnsinnigen Orbit. Er ging auf die Knie und klammerte sich an.


  »Der Drink war mit Drogen versetzt«, sagte er.


  »Natürlich. Es war eine Droge, die auf den sirianischen Me-tabolismus nicht wirkt. Wir waren nicht ganz sicher, ob Corwiniten dafür empfindlich sind. Jetzt wissen wir’s.«


  Er hielt sich am Teppich fest. Der Raum schaukelte heftig.


  Ihm war furchtbar übel; zornig war er auch auf sich selbst, weil er auf ihren Trick hereingefallen war. Er kämpfte darum, bei Bewußtsein zu bleiben. Aufstehen konnte er nicht.


  Er hörte, wie die Tür seines Zimmers aufging. Byra sagte:


  »Hast du die ganze Zeit zugeschaut?«


  »Ja, haben wir«, erwiderte Firnik. »Du glaubst immer noch, daß er etwas zurückhält?«


  »Da bin ich sicher«, antwortete sie voll Gift. »Ehe er zu reden anfängt, muß er ordentlich vernommen werden.«


  »Dafür sorgen wir schon«, versprach Firnik. Er bellte einen Befehl in einer Ewing unverständlichen Sprache. Der Corwinite versuchte, um Hilfe zu rufen, doch er brachte nur ein jäm-merliches Stöhnen heraus.


  »Er kämpft immer noch gegen die Droge«, hörte er Byra sagen. »Aber er müßte jetzt jeden Moment weg sein.«


  Schimmernde Schmerzwellen droschen auf ihn ein. Er verlor seinen Halt am Teppich und taumelte seitlich auf den Boden.


  Starke Hände packten ihn unter den Armen und hoben ihn auf die Füße, doch seine Augen erfaßten nichts mehr. Er wehrte sich matt, dann schloß sich Dunkelheit um ihn.
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  Kälte hatte ihn im Griff. Er lag ganz still da und fühlte die scharfe Kälte. Seine Hände waren an seinen Seiten festgebun-den, auch die Füße konnte er nicht bewegen. Und die Kälte war an seiner Haut, betäubte sein Gehirn, versteifte seinen Körper.


  Er versuchte keine Bewegung mehr, vermied sogar das Denken. Er war froh, daß er in der Dunkelheit liegen und warten konnte. Er glaubte auf dem Schiff zu sein, unterwegs nach Corwin.


  So war es aber nicht. Stimmen hoch über ihm drangen vor in sein Bewußtsein; er bewegte sich ein wenig und wußte, daß es an Bord seines Schiffes keine Stimmen geben konnte. Es war ein Einmannschiff, und es hatte keinen Platz für weitere Personen.


  Die Stimmen tönten weiter, rumpelnd und murmelnd; sie kitzelten seine Hörnerven, ohne sich jedoch in verständliche Worte aufzulösen. Ewing bewegte sich ruhelos. Wo konnte er sein? Wer machte diese verworrenen Geräusche?


  Jetzt bemühte er sich, ins Bewußtsein zurückzukehren; er kämpfte darum, die Augen aufmachen zu können. Eine Nebel-wolke verdunkelte sein Blickfeld. Er setzte sich auf. Seine steifen Muskeln protestierten. Dann öffnete er die Augen, schloß sie jedoch sofort wieder, als gleißendes Licht in ihnen explodierte, und machte sie ganz langsam erneut auf. Sein Kopf wurde klarer. Er gewöhnte sich an das Licht.


  Im Mund hatte er einen sauren Geschmack, und seine Zunge schien mit einem dicken Filz bedeckt zu sein. Die Augen schmerzten, auch der Kopf schmerzte, und im Magen fühlte er eine bleierne Leere.


  »Seit mehr als zwei Tagen warten wir darauf, daß Sie aufwachen, Ewing«, sagte eine Stimme, die er kannte.


  »Dieses Zeug, das Byra Ihnen gab, muß ja ordentlich stark gewesen sein.«


  Endlich brach er durch den Nebel, der seinen Geist umgab.


  Er sah sich um. Er befand sich in einem großen Raum mit dreieckigen, undurchsichtigen Fenstern. Er lag auf einem Feldbett. Ihn umstanden vier Gestalten: Rollun Firnik, Byra Clork und zwei bullige Sirianer, die er nicht kannte.


  »Wo bin ich?« fragte er.


  Firnik sagte: »Du bist im untersten Stockwerk des sirianischen Konsulatsgebäudes. Wir brachten dich früh am Sechstag her. Jetzt ist Eintag. Du hast geschlafen.«


  »Ich wurde mit Drogen vergiftet«, berichtigte Ewing voll Bitterkeit. Er setzte sich auf und schwang seine Beine über den Feldbettrand. Sofort legte ihm einer der unbekannten Sirianer eine Pranke auf die Brust, packte mit der anderen seine Fuß-


  knöchel und legte die Beine auf das Bett zurück. Ewing versuchte erneut aufzustehen. Diesmal schlug ihm der andere so mit dem Handrücken ins Gesicht, daß sich seine Unterlippe spaltete. Blut tropfte sein Kinn hinab.


  Ewing tastete vorsichtig die schmerzende Stelle ab, dann setzte er sich endlich halb auf. »Welches Recht habt ihr, mich hier festzuhalten? Ich bin ein Bürger von Corwin. Ich habe Rechte.«


  Firnik lachte. »Corwin ist fünfzig Lichtjahre entfernt. Jetzt bist du auf der Erde. Die einzigen Rechte, die du hast, sind die, die ich dir zugestehe.«


  Zornig versuchte Ewing aufzuspringen. »Ich fordere, daß ihr mich freilaßt!«


  »Schlag ihn«, befahl Firnik.


  Wieder schlug der bullige Sirianer zu, genau wie vorher.


  Ewing spürte, wie die Lippen wunde sich verbreiterte, und diesmal verletzte sich die Innenseite der Lippe an einem der unteren Schneidezähne. Jetzt machte er keinen Versuch mehr, aufzustehen.


  »Wenn du jetzt davon überzeugt bist, uns keine Scherereien mehr zu machen, können wir ja anfangen«, sagte Firnik fast im Ton einer Unterhaltung. »Miß Clork kennst du ja, denke ich.«


  Ewing nickte.


  »Und diese Gentlemen hier sind Sergeant Drayl und Lieutenant Thirsk von der Polizei der Stadt Valloin. Ich hätte gerne, daß du dir darüber klar bist, wie wenig sinnvoll es wäre, nach der Polizei zu rufen, da wir zwei ihrer feinsten Vertreter hier haben.«


  »Polizei? Seid ihr denn nicht von Sirius IV?«


  »Natürlich.« Firnik kniff die Augen zusammen. »Die Sirianer sind die besten Polizisten. Mehr als die Hälfte der örtlichen Polizei kommt aus meiner Heimat.«


  Ewing überlegte. Die Hotels. Die Polizei. Was sonst noch?


  Offiziell brauchten die Sirianer ihre Macht gar nicht zu er-kämpfen, sie hatten schon volle Kontrolle über die Erde mit der Duldung oder schweigenden Zustimmung der Terrestrier. Zu der ihnen genehmen Zeit brauchten die Sirianer nur Generalgouverneur Mellis mitzuteilen, daß er seines Amtes enthoben war, und dann ging die Erde sowieso in den Besitz der Sirianer über.


  Ewing sah sich im Raum um. Unbekannte Maschinen standen in einer Ecke. Das mußten wohl die neuesten Foltergeräte sein, dachte er und schaute Firnik an.


  »Was wollt ihr von mir?«


  Der Sirianer verschränkte seine dicken Arme. »Informationen. Ewing, du warst sehr stur.«


  »Ich sagte die Wahrheit. Was soll ich tun? Etwas zusammen-dichten, das euch gefällt?«


  »Du bist dir doch darüber klar, daß Sirius IV bald die Erde als Protektorat übernimmt«, sagte Firnik. »Du bist dir anscheinend aber nicht darüber klar, daß dieser Schritt zum Besten der Mutterwelt getan wird, um sie in ihren alten Tagen gegen mögliche Überwältigung durch feindliche Welten dieses Systems zu schützen. Ich spreche nicht von hypothetischen Invasoren aus anderen Galaxien.«


  »Hypothetisch? Aber …«


  »Ruhig. Laß mich reden. Du vertrittst Corwin und vielleicht noch andere ferne Kolonien und bist zur Erde gekommen, um dich selbst davon zu überzeugen, daß die Gerüchte wahr sind, nach denen ein Protektorat errichtet werden soll. Die von dir vertretenen Welten sind zu dem absolut falschen Schluß gekommen, wir nähmen eine bösartige Haltung gegenüber der Erde ein, wir hätten sogenannte imperialistische Gelüste. Du verstehst nicht, daß unsere Absichten selbstlos sind, wenn wir beschlossen haben, die Terrestrier von ihrer Last, sich selbst zu regieren, zu befreien. Deshalb hat dich dein Planet herge-schickt, um zu spionieren und festzustellen, welcher Natur die Beziehungen zwischen Sirius IV und Erde sind und mit den Erdlingen zu vereinbaren, daß ihr sie gegen uns verteidigt.


  Deshalb hast du auch mit dem Generalgouverneur Mellis gesprochen; und außerdem hast du eine Verabredung mit Myreck, einem gefährlichen Radikalen und Revolutionär.


  Warum leugnest du das ab?«


  


  »Weil ihr idiotischen Quatsch redet. Ich bin kein Spion. Ich


  …«


  Die harte Handkante von Sergeant Drayl traf den Punkt, wo der Hals in die Schulter übergeht. Ewing würgte, blieb aber bei Bewußtsein. Sein Schlüsselbein begann zu toben.


  »Du hast Miß Clork und mir erzählt«, sagte Firnik, »du seist zur Erde gekommen, um Hilfe gegen eine bevorstehende Invasion nichtmenschlicher Wesen von jenseits der galaktischen Grenzen zu suchen. Das ist eine so durchsichtige falsche Geschichte, daß du und dein Planet in ein recht erbarmenswer-tes Licht gerückt werdet.«


  »Es ist aber zufällig wahr«, erklärte Ewing.


  Firnik schniefte. »Wahr? Es gibt keine solche Invasion!«


  »Ich habe die Photos von Barnholt gesehen …«


  Nun regnete es Schläge, und fast brach er darunter zusammen. Verzweifelt klammerte er sich an das Bewußtsein, aber der Schmerz machte ihn ganz benommen. Roter Nebel wirbelte um seinen Kopf.


  »Du bist eine schwere Bedrohung der sirianisch-terrestrischen Sicherheit«, dröhnte Firnik. »Wir müssen die Wahrheit von dir erfahren, damit wir uns danach richten können.«


  Ihr habt doch die Wahrheit gehört, dachte Ewing, doch er sprach es nicht aus. Er hätte dafür nur wieder Schläge bezogen.


  »Wir haben die Mittel, dich zu befragen«, fuhr Firnik fort.


  »Die meisten davon bewirken leider eine ziemlich ernstliche Verstümmelung der Persönlichkeit. Wir wollen dich gar nicht schädigen. Für uns bist du viel nützlicher, wenn dein Verstand intakt bleibt.«


  Ewing schaute ihn und Byra, die wortlos daneben stand, verständnislos an. »Was soll ich euch denn erzählen?« fragte er.


  »Einzelheiten des Corwinitenplans. Volle Information über dein Gespräch mit Generalgouverneur Mellis. Information über mögliche feindselige Absichten anderer Kolonialwelten.«


  »Ich habe doch schon alles gesagt, was ich weiß«, wiederholte Ewing müde. »Alles andere wäre Lüge.«


  Firnik zuckte die Schultern. »Wir haben ja Zeit. Die Vernehmung wird solange fortgesetzt, bis wir entweder eine ordentliche Antwort bekommen oder wir überzeugt sein müssen, daß seine Abwehr zu stark ist. Dann…« – er deutete auf die zugedeckten Maschinen in der Ecke – »werden andere Maßnahmen nötig sein.«


  Ewing lächelte trotz der Schmerzen und der zunehmenden Steifheit seiner Lippen. Er dachte für einen Moment an seine Frau Laira und seinen Sohn Blade und all die anderen auf Corwin, die auf seine Rückkehr mit guten Nachrichten hofften.


  Und nun sah er sich entwürdigenden Foltern und vielleicht sogar dem Tod durch die Sirianer ausgesetzt, die sich weiger-ten, die Wahrheit zu glauben.


  Nun, sie würden die Wahrheit bald genug herausfinden, überlegte er. Nach der normalen Vernehmung würden sie Geistpicker und Gehirnbrenner einsetzen und andere Geräte, die in der dunklen Ecke auf ihn warteten. Sie würden seinen Geist von innen nach außen krempeln und dessen innerste Tiefen bloßlegen, und dann würden sie entdecken, daß er doch die Wahrheit gesprochen hatte.


  Vielleicht würden sie dann beginnen, sich wegen der Klodni Sorgen zu machen. Das war Ewing jedoch gleichgültig. Corwin war an die Nichtmenschen verloren, ob er nun zurückkehrte oder nicht, und möglicherweise war es besser, jetzt zu sterben als am Leben zu bleiben und den Untergang seines Planeten zu sehen.


  Fast mitleidig schaute er in die kalten, rohen Gesichter der Sirianer. »Fangt an«, sagte er leise. »Beginnt mit euren Vernehmungen. Ihr werdet eine Überraschung erleben.«


  8.


  Verwischte Minuten, Stunden, vielleicht Tage schwebten an Ewing vorbei. Die Uhr hatten sie ihm weggenommen, auch die Brieftasche und andere persönliche Dinge, und so wußte er nicht, wieviel Zeit vergangen war. Nach den ersten Stunden war es ihm gleichgültig.


  Die Vernehmungen gingen rund um die Uhr weiter. Meistens war es Firnik, der über ihm stand und ihn zu bekennen drängte, während Drayl oder Thirsk seitlich von ihm lehnten und gelegentlich auf ihn einschlugen. Manchmal war es auch Byra, die ihn vernahm, und dann klang ihre Stimme metallisch und flach, als gehöre sie einem Roboter.


  Seine Widerstandskraft ließ allmählich nach, seine Antworten kamen undeutlich und gemurmelt, und waren sie zu unverständlich, schütteten sie ihm kaltes Wasser ins Gesicht.


  Auch die Folterer zeigten Ermüdungserscheinungen. Firnik hatte vor Anstrengung rote Augen, und gelegentlich wurde seine Stimme fast unverständlich vor Rauhheit. Er bat Ewing, flehte ihn an, schmeichelte ihm sogar, damit er seine Sturheit aufgebe und Informationen ausspucke.


  Einmal hatte Ewing zum millionstenmal gemurmelt: »Ich sagte euch ja beim erstenmal die Wahrheit«, da sah Byra scharf zu Firnik hinüber. »Vielleicht ist er ehrlich«, sagte sie, »und wir machen einen Fehler. Wie lange können wir das noch durchhalten?«


  »Halt den Mund!« fuhr Firnik sie an und versetzte dem Mädchen einen solchen Schlag, daß sie sich um sich selbst drehte und zu Boden stürzte. Einen Moment später hob er sie auf und murmelte eine Entschuldigung. »Wir müssen den Geistpick einsetzen«, sagte er, »so kommen wir nicht weiter.«


  Vage hörte Ewing, daß etwas über den Steinboden gerollt wurde, doch er schaute nicht auf. Die vielen Zifferblätter und Skalen waren für ihn lauter böse Augen. An einem Hebel hing ein Kupferhelm. Sergeant Drayl schwenkte den Helm über seinen Kopf und ließ ihn darauf hinab. Klammern im Helm legten sich an seinen Schädel.


  Byra sagte: »Wenn wir an seinem Geist herumpicken, bleibt nichts mehr von ihm übrig.«


  »Ich kann nicht anders, Byra. Wir müssen es wissen. Drayl, hast du den Kraftverlust berechnet? Ja? Dann kannst du die Elektroden anschließen.«


  Ewing öffnete die Augen und sah, daß an seinen Handgelenken metallene Klammern befestigt wurden. Er hielt sich still.


  Angst hatte er nicht, nur fühlte er eine gewisse Erleichterung, daß die Vernehmung sich nun anscheinend ihrem Ende näherte.


  »Sir, jetzt funktioniert es«, sagte Drayl.


  »Schön.« Firniks Stimme klang gespannt. »Ewing, kannst du mich hören?«


  »Ja«, antwortete er nach einer Weile.


  »Gut. Du hast eine letzte Chance. Warum hat die Freie Welt Corwin dich zur Erde geschickt?«


  »Wegen der Klodni«, begann Ewing müde. »Sie kamen aus dem Andromeda-Nebel und …«


  »Das genügt«, unterbrach ihn Firnik. »Ich schalte den Pick ein.«


  Unter dem Helm entspannte sich Ewing und wartete auf einen lähmenden Anprall. Eine Sekunde verging, dann noch eine. Ist das alles? wunderte er sich wie im Halbschlaf.


  Er hörte Firniks Stimme, und da bekam er Angst: »Wer bist du? Wie kamst du hier herein?«


  »Egal«, sagte eine fremde Stimme; sie war fest und befeh-lend. »Geh weg von dieser Maschine, Firnik. Ich habe hier einen Stunner, und mich juckt es in den Fingern, ihn auch zu benützen. An die Wand. Du auch, Byra. Drayl, nimm die Klammern von seinen Handgelenken und den Helm von seinem Kopf.«


  


  Ewing fühlte, wie die Maschinerie von ihm abgehoben wurde. Er blinzelte, sah sich um und verstand nichts. An der Tür stand eine hohe Gestalt und hielt mit einer kleinen, schimmernden Lähmungspistole die verblüfften Sirianer in Schach.


  Ewing war zu schwach und konnte nicht allein auf den Füßen stehen. Er wankte, doch der Fremde hielt ihn fest.


  »Geh ans Phon, Firnik, aber gib acht, daß das Bild ausge-schaltet bleibt. Ruf den Konsulatsposten und sag ihm, der Gefangene wird unter Bewachung das Gebäude verlassen.


  Meine Waffe ist auf volle Wirkung geschaltet. Ein falsches Wort, und ich brenne euch eure Gehirne heraus.«


  Ewing fühlte sich wie in einem Traum. Er lehnte sich an seinen Befreier und sah verständnislos zu, wie ein bitterer und sehr zorniger Firnik nach oben telephonierte und die Botschaft des Fremden weitergab.


  »Gut. Ich verlasse jetzt das Gebäude und nehme Ewing mit.


  Aber zuerst …« – er stellte seine Waffe anders ein – »halte ich Vorsichtsmaßnahmen für klug. Dies müßte euch für einige Stunden wenigstens aus dem Verkehr ziehen.«


  Firnik gab einen würgenden Laut von sich, tat einen Satz vorwärts, und seine Arme wollten nach dem maskierten Fremden greifen. Dieser schoß nur einmal; ein blauer Strahlenstrom schoß lautlos aus der Mündung, und Firnik erstarrte mitten im Schritt, seine Miene wurde zu einer Maske unbändiger Wut. Im nächsten Moment waren auch Byra, Drayl und Thirsk drei bewegungslose Statuen.


  Ewing fühlte, wie der Fremde ihn nun fester nahm, und er versuchte sich selbst zu bewegen, doch er war so schwach, daß seine Füße ihn nicht trugen.


  Mehr geschleppt als geführt, kam er schließlich in einen Lift.


  Die nach oben gehende Bewegung spürte er. Dann hielt der Lift, und er bewegte sich vorwärts. Schmerzwellen schüttelten seinen Körper. Er sehnte sich nur danach, an Ort und Stelle einschlafen zu dürfen, aber der Fremde schleppte ihn unerbittlich mit.


  Frische Luft streichelte sein Gesicht. Er hustete. Er war ge-wöhnt gewesen an die abgestandene, eklige Luft seines Gefän-gnisses.


  Aus halboffenen Augen sah er, daß sein Retter ein Taxi her-anwinkte. Er wurde hineingeschoben und hörte eine Stimme:


  »Bring uns zum Grand Valloin Hotel, bitte.«


  »Sieht ganz so aus, als sei dein Freund auf einer Bierreise gewesen, was?« fragte der Fahrer. »Kann mich gar nicht erinnern, wann ich den letzten so gesehen habe.«


  Warum bringt er mich zurück ins Hotel? Firnik hat doch dort einen Spionenstrahl installiert, überlegte Ewing.


  Die weiche Bewegung des Taxis war tröstlich. Nach ein paar Minuten schlief er ein. Als er wieder aufwachte, wurde er von dem Fremden geführt. Aufwärts. In einen Korridor. Eine Tür.


  Sie ging auf. Es war sein Hotelzimmer.


  Mit dem Gesicht voran taumelte er auf sein Bett. Er nahm vage die Bewegungen des Fremden wahr, der ihm die Kleider auszog, das Gesicht wusch und seinen Bart mit einem Rasier-mittel bestrich.


  »Ich will schlafen«, murmelte er.


  »Bald, sehr bald.«


  Er wurde in den anschließenden Raum getragen und unter die Dusche gestellt, bis der Ionenstrahl allen Schmutz von ihm weggenommen hatte. Dann endlich durfte er schlafen. Die Laken waren weich wie ein Mutterleib. Dankbar kuschelte er sich in die Kissen, sein gemarterter Leib entspannte sich, und Schlaf hüllte ihn ein.


  Er hörte noch, wie sich die Tür schloß, dann schlief er.


  Als er aufwachte, fühlte sich sein Körper steif und an hundert Stellen schmerzhaft an. Er rollte sich im Bett herum und drückte die Hand auf die Stirn, um das Toben hinter seinen Augen zu beruhigen.


  Was ist mit mir geschehen?


  


  Allmählich kam die Erinnerung zurück. Er hatte Byra in seinem Zimmer gefunden, dann den mit Drogen versetzten Alkohol getrunken. Anschließend wurde er zum sirianischen Konsulat verschleppt. Die Tage endloser Foltern und Vernehmungen waren nur eine zusammenhanglose Qual, bis der Geistpickerhelm auf seinem Kopf saß …


  Dann die überraschende Rettung. Schlaf. Hier endeten die Erinnerungen.


  Ächzend kroch er vom Bett und schaltete den Zimmertelestat ein. Er wählte einen Nachrichtenkanal. Der Autotyper rasselte, und aus dem Schlitz kroch ein Streifen: Viertag, 13. Fünfmonat, 3806. Das Büro des Generalgouverneurs Mellis kündigte heute an, daß die Pläne zur Konstruktion des Gerd River Dammes trotz sirianischer Einwände weiterge-führt werden. Die Sirianer behaupten, dieses Kraftwerkprojekt widerspreche den ihnen im Vertrag von 3804 garantierten Energierechten. Der Generalgouverneur erklärte …


  Es war Ewing egal, was der Generalgouverneur erklärt hatte.


  Ihm war nur daran gelegen, das Datum zu erfahren.


  Viertag, 13. Fünfmonat. Er zählte zurück. Am vorigen Fünftag hatte er die Unterredung mit Mellis gehabt, das war der siebente Fünfmonat gewesen. Am Sechstagmorgen war er von Firnik entführt worden.


  Zwei Tage später, am Eintag, war er aufgewacht, und da hatte die Folter begonnen. Heute war Viertag, also hatte die Folter nicht länger als zwei Tage gedauert. Der Fremde hatte ihn entweder am Zwei-oder am Dreitag gerettet, und durchge-schlafen hatte er dann bis jetzt.


  Noch etwas fiel ihm ein. Mit Myreck war er für Viernacht verabredet, also für diesen Abend.


  Das Hausphon meldete sich.


  Sollte er antworten? Das Phon war beharrlich, also schaltete er es schließlich ein. Die Roboterstimme sagte: »Hier ist ein Anruf für Sie, Mr. Ewing. Soll ich durchstellen?«


  


  »Wer ruft an?« erkundigte er sich vorsichtig.


  »Das sagte der Teilnehmer nicht.«


  Er überlegte. »Okay. Verbinde den Anrufer mit mir.«


  Wenige Augenblicke später wurde der Schirm hell, und Ewing sah Myrecks Kahlkopf. »Habe ich dich gestört?«


  erkundigte er sich.


  »Nein, absolut nicht«, versicherte ihm Ewing. »Eben dachte ich an dich. Wir hatten doch eine Verabredung für heute abend?«


  »Ah, ja. Aber ich habe eben einen anonymen Anruf erhalten, aus dem ich erfuhr, daß du ein unangenehmes Erlebnis hattest.


  Und da dachte ich, vielleicht könnte ich dir zu Diensten sein und dir Erleichterung bei deinen Schmerzen verschaffen.«


  Ewing erinnerte sich der wundervollen Massage Myrecks und überlegte, daß ja das Hotel den Sirianern gehörte; Firnik und die anderen würden sich bald von ihrer Lähmung erholen, und dann hielten sie sicher nach ihm Ausschau. Es wäre also unklug, würde er noch länger im Hotel bleiben. »Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir helfen könntest«, antwortete er lächelnd. »Du sagtest doch, du würdest mich abholen, nicht wahr?«


  »Ja. Wir werden in wenigen Minuten dort sein.«


  9.


  Elf Minuten dauerte es nur, bis Myreck von der Hotellobby nach oben läutete, um anzukündigen, daß er nun da sei. Ewing nahm den rückwärtigen Lift und bewegte sich sehr vorsichtig durch die Halle zum Energitron, wo er sich mit dem Gelehrten verabredet hatte.


  Eine Gruppe von Erdlingen erwartete ihn dort. Myreck erkannte er sofort, auch den Einbeinigen, den er am ersten Morgen im Raumhafengebäude gesehen hatte. Die anderen beiden waren von ebenso grotesker Erscheinung. Im Bestreben, Einmaligkeit zu beweisen, hatten sie sich dem Chirurgenmes-ser ausgeliefert. Der eine hatte einen hahnenkammähnlichen Wulst, der über den Augen begann und bis zum Nacken lief; er war mit einer Reihe Brillanten im Smaragdschliff besetzt. Auf dem Nasenrücken saß auch noch ein kleiner Edelstein. Der vierte Mann hatte keine Lippen, dafür aber eine ganze Reihe blauer Narben in parallelen Linien an seinem Unterkiefer. Zum erstenmal fühlte Ewing keinen Widerwillen, als er diese so sonderbar aufgeputzten Erdlinge sah, entweder weil er körperlich viel zu erschöpft war, oder weil er sich allmählich an den Anblick gewöhnte.


  »Der Wagen steht draußen«, sagte Myreck.


  Es war ein kleines Dreifarbenmodell ohne Fenster. Ewing wunderte sich darüber und überlegte, ob es fern-, robot-oder blindgesteuert war. Das fand er schnell heraus, als er einstieg und entdeckte, daß das grüne Plastikverdeck ein Einweg-Sichtmaterial war. Fahrer und Fahrgäste hatten von innen einen ungehinderten Blick in alle Richtungen und konnten selbst nicht beobachtet werden.


  Myreck fuhr, das heißt, er setzte den Wagen in Bewegung.


  Gelenkt wurde er nur mit einer geschickten gelegentlichen Bewegung des Handgelenks am Richtungsinstrument. Sie fuhren nach Süden, weg vom Raumhafen und folgten etwa acht Meilen weit einer breiten Autobahn, um dann scharf nach Osten abzuschwenken in einen Vorortsbezirk. Ewing lehnte müde in der Wagenecke und warf nur ab und zu einen Blick hinaus auf die sauberen Häuserzeilen; jedes Haus hatte einen privaten Sichtschild, der vor Einblicken schützte.


  Endlich hielten sie am Straßenrand. Zu seinem Staunen sah Ewing nichts als nur einen leeren Platz. Weiter unten an der Straße gab es etliche Häuser und sehr viel Parkraum vor ihnen.


  Warum hatte Myreck ausgerechnet hier zu parken beschlossen?


  Verwirrt stieg er aus. Myreck schaute vorsichtig nach allen Richtungen, dann nahm er aus der Tasche einen Schlüssel aus einem gelblichen Leuchtmaterial und ging auf den leeren Platz zu. »Willkommen im College der Abstrakten Wissenschaften«, sagte er.


  »Wo?«


  Myreck deutete auf den leeren Platz. »Hier natürlich.«


  Ewing kniff die Augen zusammen. In der Luft über diesem Platz schien etwas nicht in Ordnung zu sein. Sie war ganz seltsam rosig getönt und schien zu schimmern, als stiegen Hitzewellen aus dem sauber gepflegten Gras auf.


  Da erschien ein Gebäude.


  Es war eine glänzende rosafarbene Kuppel, fast so wie die anderen Häuser der Nachbarschaft, doch es hatte etwas Seltsames an sich, als bestehe es aus dem Material von Träumen. Der lippenlose Erdling nahm ihn fest am Arm und schob ihn vorwärts in das Haus hinein. Die Straße außen verschwand.


  »Das ist aber ein feiner Trick«, bemerkte Ewing. »Wie macht ihr das?«


  Myreck lächelte. »Das ist drei Mikrosekunden außerhalb der Phase mit dem Rest der Straße. Es existiert nur immer einen Augenblicksbruchteil in der Absoluten Vergangenheit; das ist so kurz, daß es keine ernstlichen vorübergehenden Störungen verursacht, doch lang genug, um es vor unseren vielen Feinden zu verstecken.«


  Ewing fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Ihr habt Zeitkontrolle?«


  Der Erdling nickte. »Das ist die am wenigsten abstrakte unserer Wissenschaften. Eine notwendige Abwehr.«


  Ewing war überaus verblüfft. Er musterte den kleinen Erdenmann mit wachsendem Respekt. Das ist doch unglaublich, dachte er. Zeitkontrolle hielt man schon längere Zeit für theoretisch möglich, seit die Gleichungen Blackmuirs vor mehr als tausend Jahren veröffentlicht wurden. Aber Corwin hatte wenig Gelegenheit für die Zeitforschung gehabt, und das, was andere in dieser Richtung gefunden hatten, bewies anscheinend, daß Blackmuirs Zahlen entweder unrichtig oder technologisch nicht anwendbar waren. Und diese so lächerlich geschmückten Erdlinge hatten die Zeitkontrolle erarbeitet! Das fand er unglaublich.


  Er schaute durch das Fenster hinaus auf die stille Straße. In der Absoluten Zeit, das wußte er, war die Szene, die er sah, drei Mikrosekunden voraus in der Zukunft, aber das Intervall war so winzig klein, daß es für die Bewohner des Hauses überhaupt keine Rolle spielte. Für jeden von draußen dagegen, der unbefugt eindringen sollte, war es von grundlegender Bedeutung, denn in der Gegenwart existierte das Haus nicht.


  »Das muß aber ungeheure Energien erfordern«, sagte Ewing.


  »Ganz im Gegenteil. Die ganze Operation braucht nicht mehr als ein Tausendstel Watt, um sich selbst zu erhalten. Es ist erstaunlich billig, wenn wir auch niemals die Energie hätten aufbringen können, wenn wir versucht hätten, das Haus in angemessener Entfernung in die Zukunft zu projizieren. Aber darüber können wir später auch noch sprechen. Du mußt erschöpft sein. Komm.«


  Ewing wurde in einen behaglich eingerichteten Salon geführt mit unzähligen Mikrospulen und Musikplatten in Wandregalen.


  In seinem Kopf wirbelten unendlich viele Pläne durcheinander, so daß die Müdigkeit nun seinen Körper zu überwältigen drohte. Wenn diese Erdlinge die Zeitkontrolle haben, und wenn ich sie überreden könnte, mir das Gerät oder die Pläne dazu zu überlassen …


  Doch das ist an den Haaren herbeigezogen. Wir brauchen aber etwas ganz Unwahrscheinliches, das uns retten könnte. Es wäre vielleicht möglich…


  »Willst du dich hierher setzen?« fragt Myreck.


  Ewing kletterte in einen Entspannungsstuhl. Der Erdling wählte ihm einen Drink und ließ eine Schallplatte in das Spielgerät gleiten. Fremdartige Musik füllte den Raum: Vier-fachharmonien, einfach und auf etwas grobe Art mächtig. Ihm gefiel diese Musik. Sie sprach das Gefühl an.


  »Welche Musik ist das?«


  »Beethoven«, antwortete Myreck. »Einer von den ganz Alten. Soll ich dich jetzt entspannen?«


  »Bitte.«


  Ewing fühlte Myrecks Hände wieder an der Schädelbasis. Er wartete. Die Hände tasteten den Nacken seitlich ab, die Finger hoben sich und stachen scharf in die Muskeln. Für einen Sekundenbruchteil spürte Ewing, daß alle Empfindungen seinen Körper verließen; dann kehrte das körperliche Bewußtsein zurück, jedoch ohne den Schmerz.


  »Das ist wundervoll«, sagte er, »als habe Firnik mich nicht in der Zange gehabt. Nur diese Quetschungen habe ich zur Erinnerung.«


  »Die verschwinden sehr schnell. Ist die Schmerzquelle entfernt, sind auch diese somatischen Manifestationen bald weg.«


  Er lehnte sich zurück und genoß die Schmerzfreiheit über alle Maßen, und so, als habe er nicht die letzten drei oder vier Tage in höllischer körperlicher Qual verbracht. Die Musik war faszinierend, und der Drink wärmte ihn. Wie schön und tröstlich war doch das Wissen, daß es in der Stadt Valloin ein Heiligtum gab, an dem er von Firnik frei war, solange er wollte.


  Nun kamen noch mehr Erdenmänner an, elf oder zwölf; es waren kleine, schüchterne Männer mit künstlichen Verformun-gen aller Art. Myreck sagte: »Das sind die Collegemitglieder, die derzeit hier wohnen. Andere betreiben ihre Forschungen anderswo. Ich weiß nicht, wie bei euch auf Corwin ein College aussieht, aber das unsere ist das einzige im ältesten Wortsinn überhaupt. Bei uns gibt es keinen Unterschied zwischen Meister und Schüler. Wir alle lernen von allen anderen.«


  »Ich verstehe. Und wer von euch hat das Zeitkontrollsystem entwickelt?«


  


  »Oh, das war keiner von uns. Powlis war vor hundert Jahren dafür verantwortlich. Wir haben nur den Apparat gepflegt und etwas verbessert.«


  »Vor hundert Jahren schon?« Ewing war verblüfft. »Vor hundert Jahren wurde diese Kunst schon entdeckt, und ihr versteckt euch noch in Höhlen und Ecken und laßt euch von den Sirianern die Kontrolle über euren eigenen Planeten entreißen?«


  Ewing wußte sofort, daß er viel zu kräftig gesprochen hatte.


  Die Erdlinge schauten verlegen drein. Einige schienen sogar den Tränen nahe zu sein. Sie sind ja wie Kinder, dachte er verwundert.


  »Oh, es tut mir leid«, sagte er.


  Ein sehr schlanker Erdenmann mit operativ verbreiterten Schultern sagte: »Es ist wahr, daß deine Welt einem Angriff einer fremden Rasse entgegensieht? Einer Rasse von einer anderen Galaxis?«


  »Ja. In zehn Jahren ungefähr erwarten wir den Angriff.«


  »Und werdet ihr in der Lage sein, euch zu verteidigen?«


  Ewing zuckte die Schultern. »Versuchen werden wir es sicher. Sie haben die ersten vier Welten erobert, die sie angrif-fen, darunter zwei, die viel stärker sind als wir. Wir haben nicht viel Hoffnung, daß wir gewinnen können. Versuchen wollen wir es.«


  Myreck sagte traurig: »Und wir haben darüber nachgedacht, ob es etwa möglich wäre, daß wir die Erde verlassen und bald in deine Welt auswandern. Aber wenn ihr mit der Vernichtung rechnet …«


  »Nach Corwin auswandern? Warum wollt ihr das tun?«


  »Die Sirianer werden bald hier regieren. Sie töten uns, wenn wir nicht wie Sklaven für sie arbeiten. Solange wir in diesem Gebäude bleiben, sind wir vor ihnen sicher. Von Zeit zu Zeit müssen wir jedoch ausgehen.«


  »Ihr habt doch die Zeitkontrolle. Ihr könntet euch zurück-ducken ins Gestern, um einer Verfolgung zu entgehen.«


  Myreck schüttelte den Kopf. »Da gibt es Paradoxe, etwa die Multiplikation der Persönlichkeit. Wir fürchten diese Dinge, und wir zögern, sie heraufzubeschwören.«


  »Ihr müßt ein gewisses Risiko auf euch nehmen«, wandte Ewing ein. »Vorsicht ist nur dann gesund, wenn sie nicht übertrieben wird.«


  »Wir hatten gehofft«, bemerkte ein träumerisch dreinsehen-der Erdenmann in der Ecke, »daß wir mit dir über eine Reise nach Corwin sprechen könnten. Auf dem Schiff möglicherweise, mit dem du kamst.«


  »Das war ein Einmannschiff.«


  Alle waren sichtlich enttäuscht. »In diesem Fall könntest du vielleicht ein größeres Schiff für uns schicken. Verstehst du, wir haben keine Raumschiffe. Vor zwei Jahrhunderten hat die Erde aufgehört, sie zu bauen, und die wenigen, die wir hatten, wurden entweder verkauft, oder sie zerfielen, weil sie nicht benützt wurden. Jetzt kontrollieren die Sirianer alle Industrien der Erde und weigern sich, uns Schiffe zu erlauben. Einst haben wir die Galaxis durchschweift. Jetzt ist sie uns ver-schlossen.«


  Ewing wünschte, er könnte diesen kleinen, liebenswerten Träumern helfen. Aber es schien keine Lösung zu geben.


  »Corwin hat selbst nur sehr wenig Schiffe«, sagte er. »Weniger als ein Dutzend für interstellare Reisen mit einer vernünftigen Anzahl von Passagieren. Und alle Schiffe, die wir haben und haben werden, wird das Militär mit Beschlag belegen für den kommenden Kampf gegen die Klodni. Ich sehe keine Möglichkeit, euch zu helfen. Und außerdem wäre ich erst, würde ich morgen die Erde verlassen, in einem Jahr auf Corwin. Ich würde ein weiteres Jahr brauchen, um wieder zur Erde zu gelangen mit einem Schiff, in dem ich euch abholen könnte.


  Glaubt ihr, daß ihr so lange gegen die Sirianer standhalten könnt?«


  


  »Möglich«, antwortete Myreck, doch er schien selbst daran zu zweifeln. Einen Augenblick lang herrschte Schweigen.


  Dann sagte der Gelehrte: »Bitte, versteh, daß wir selbstverständlich für die Reise bezahlen würden. Vielleicht nicht mit Geld, sondern mit unseren Diensten. Wir könnten euch möglicherweise mit wissenschaftlichen Techniken helfen, die auf eurer Welt noch nicht entwickelt wurden. In diesem Fall könntet ihr unsere Einwanderung als recht nützlich erkennen.«


  Ewing überlegte sich das. Ganz gewiß hatten diese Erdenmänner viel zu bieten, und die Zeitkontrolle war nur einer, vielleicht der wichtigste Punkt. Aber er konnte sich genau vorstellen, was der Rat von Corwin sagen würde, wenn er darum bäte, einen interstellaren Frachter benützen zu dürfen, um Flüchtlingswissenschaftler von der Erde zu holen, die ihm nicht hatten helfen können. Nein, das ginge niemals. Wenn er nur eine Superwaffe hätte …


  Sie hatten keine, denn sonst hätten sie ja die Sirianer abwehren können. Es schien keine Lösung zu geben.


  »Vielleicht kann ich mir etwas ausdenken«, versprach er.


  »Ganz hoffnungslos ist der Fall nicht, aber inzwischen wäre ich sehr neugierig auf euer Zeitkontrollgerät. Wäre es möglich, daß ich es mir einmal anschaue?«


  Myreck wechselte zweifelnde Blicke mit einigen anderen, doch nach kurzem Zögern antwortete er: »Ich sehe nicht, warum dies nicht möglich sein sollte.«


  Ganz trauen sie mir nicht. Sie fürchten den heftigen, stürmi-schen Mann von den Sternen. Nun, übelnehmen kann ich es ihnen nicht, überlegte er.


  Myreck stand auf und winkte Ewing. »Komm mit. Das Labor ist unten.«


  Ewing folgte, die anderen blieben zurück. Sie stiegen eine gewundene Treppe hinab und kamen in einen strahlend hellen Raum. Das Licht schien aus allen Molekülen der Wände und des Bodens zu kommen. Im Mittelpunkt stand eine massive Maschinerie, andeutungsweise schneckenförmig gebaut mit einem im Mittelpunkt ruhenden riesigen Pendel. An einer Seite gab es eine Plattform. Überall im Raum waren Meßgeräte und viele andere wissenschaftliche Instrumente zu sehen, deren Zweck Ewing nicht erraten konnte.


  »Das ist nicht die Hauptmaschine«, erklärte Myreck. »In den tiefsten Tiefen des Gebäudes haben wir den großen Generator, der uns außerhalb der Zeitphase im Verhältnis zur Außenwelt hält. Ich könnte ihn dir zeigen, doch diese Maschine ist viel interessanter.«


  »Was tut die hier?«


  »Sie bewirkt eine zeitliche, direkte Übertragung in kleinem Maßstab. Die Theorie ist sehr verwickelt, die Grundlage aber ebenso einfach. Siehst du …«


  »Moment, bitte«, unterbrach ihn Ewing. Eine Idee hatte ihn fast körperlich getroffen. »Sag mir: diese Maschine könnte auch einen Menschen in die unmittelbare Absolute Vergangenheit senden?«


  Myreck runzelte die Brauen. »Nun, ja. Aber das Risiko …«


  Wieder unterbrach ihn Ewing. »Das finde ich überaus interessant.« Plötzlich waren seine Lippen trocken. »Würdest du sagen, es sei theoretisch möglich, jemanden – hm – etwa zum Abend des Zweitags dieser Woche zurückzuschicken?«


  »Ja, das könnte geschehen.«


  In Ewings Kopf klopfte eine Ader, seine Gliedmaßen fühlten sich kalt und zittrig an. Aber er kämpfte gegen das Gefühl der Angst. Offensichtlich war die Reise einmal gemacht worden, mit Erfolg. Er konnte sie wieder machen.


  »Schön. Ich hätte gerne eine Demonstration dieser Maschine.


  Schick mich zurück zum Abend des Zweitags.«


  »Aber…«


  »Ich bestehe darauf«, erklärte Ewing entschieden. Er wußte nun, wer sein maskierter Retter gewesen war.
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  Auf Myrecks blassem Gesicht erschien ein Ausdruck hellen Entsetzens. Seine Lippen bewegten sich eine ganze Weile, ohne daß ein Ton herauskam. »Das kannst du nicht ernst meinen«, sagte er mit vor Erregung heiserer Stimme. »Da würde sich ja ein Kontinuum verdoppeln. Zwei Baird Ewings würden dann gleichzeitig bestehen. Siehst du das denn nicht?


  Und, verstehst du…«


  »Ist Gefahr damit verbunden?« wollte Ewing wissen.


  Myreck sah ihn verblüfft an. »Das wissen wir nicht. Es wurde noch nie gemacht. Wir haben nie gewagt, es auch nur zu versuchen. Die Konsequenzen könnten unkontrollierbar sein.


  Eine plötzliche Explosion galaktischer Räume, soviel wir wissen …«


  »Ich will es riskieren«, erklärte Ewing. Er wußte, daß beim erstenmal keine Gefahr bestanden hatte. Er war jetzt sicher, daß sein Retter ein früherer Ewing gewesen war, einer, der ihm auf der Zeitspur vorangegangen war, seinen Punkt zeitgerecht erreicht hatte, um dann den Weg zurückzugehen, damit er sein Retter werden konnte. Das war paradox, er wußte es, doch er weigerte sich, diese verwirrenden Aspekte zu verfolgen.


  »Ich sehe nicht, wie wir eine so gefährliche Sache erlauben können«, sagte Myreck sanft. »Du bringst uns in eine unerfreu-liche Lage. Das Risiko ist viel zu groß. Wir getrauen uns nicht.«


  Ein Spanner lag in Ewings Reichweite. Den packte er und schwang ihn drohend. »Es tut mir so leid, Gelehrter Myreck, daß ich dir drohen muß, doch wollte ich es dir erklären, weshalb ich es tun muß, so würdest du es doch nicht verstehen.


  Entweder du bringst mich jetzt sofort zurück zu Zweinacht, oder ich zerschlage hier einiges.«


  Myrecks Hände tanzten vor Angst und Enttäuschung. »Mr.


  Ewing, ich bin absolut sicher, daß du keine Gewalttaten begehen wirst. Wir wissen, daß du ein vernünftiger Mann bist. Du wirst nicht…«


  »Natürlich würde ich!« Seine Hand griff fester um den Spanner; Schweiß lief ihm über die Stirn. Er wußte, sie würden nachgeben, denn sie hatten es einmal getan. Wann? Als diese Szene hier zum erstenmal gespielt wurde. Zum erstenmal?


  Ewing fühlte kaltes Unbehagen.


  Matt nickte Myreck. »Na, schön«, sagte er. »Wir werden tun, was du willst. Uns bleibt ja keine Wahl.« Seine Miene drückte so etwas wie Verachtung aus, falls er einer solchen Empfindung überhaupt fähig war, eine Verachtung, die gleichzeitig um Entschuldigung bat. »Wenn du, bitte sehr, auf diese Plattform treten willst…«


  Ewing legte den Spanner weg und stieg mißtrauisch auf die Plattform. Er fühlte die Masse der Maschine neben und über sich. Myreck nahm auf einem Instrumentenbrett sehr genaue Einstellungen vor; Ewing sah das selbst nicht. Die anderen Erdlinge, die inzwischen gefolgt waren, standen entsetzt und verängstigt um ihn herum.


  »Wie mache ich dann die Rückreise nach Viertag?« fragte Ewing.


  Myreck zuckte die Schultern. »Du wirst wohl durch die Vorwärtszeit Weiterreisen mit einer Sekunde pro Sekunde. Wir haben keine Möglichkeit, dich in diese Zeit zurückzuholen, oder auch an diesen Ort zu einer beschleunigten Zeitrate.«


  Forschend sah er Ewing an. »Ich bitte dich, zwinge mich nicht, dies zu tun. Wir haben die Logik der Zeitreise noch nicht ganz zu Ende gedacht. Wir verstehen nicht…«


  »Keine Angst. Ich komme zurück. Irgendwie. Irgendwann.«


  Er lächelte voll Zuversicht, die er gar nicht fühlte. Nun setzte er seinen Fuß in die dunkelste Region, in das Gestern. Mit einem tröstlichen Gedanken war er ausgestattet: wenn er dies alles wagte, konnte er vielleicht Corwin retten. Riskierte er nichts, würde er alles verlieren.


  


  Er wartete. Plötzlich fiel ihm ein, daß er ein Knistern von Energie erwartete, das Aufflammen einer übernatürlichen Kraft, die ihn über die Matrix der Zeit rückwärts schleudern würde, aber nichts von all dem geschah. Er hörte nur das sanfte Murmeln von Myrecks Stimme, als er Gleichungen zitierte und auf seinem Instrumentenbrett die Feineinstellung vornahm.


  Dann hörte er »Fertig!« Die Hand des Erdlings griff nach dem Hauptschalter.


  »Vielleicht gibt es eine gewisse Raumdislokation«, sagte Myreck. »Ich hoffe unsertwegen, daß du in offenes Gelände kommst und nicht …«


  Der Satz wurde nie zu Ende gesprochen. Ewing fühlte überhaupt nichts, aber das Labor und die Gruppe der gespannten Erdlinge verschwanden, als sei alles von der Hand eines Riesen überdeckt. Er fand sich, einen Fuß in der Luft, auf einem breiten Streifen Grün. Es war ein warmer, heller Nachmittag.


  Das Schweben dauerte nur einen Moment, dann fiel er schwer auf den Boden und landete auf Händen und Knien.


  Eilig sprang er auf. Sein Knie schmerzte ein wenig, als er sich aufrichtete. Er hatte es an einem Stein angeschlagen, der im Feld lag.


  In der Nähe kicherte ein Kind. Eine hohe Stimme sagte:


  »Schau mal, der komische Mann macht Handsprünge!«


  »Es ist unhöflich, so etwas zu sagen«, kam eine mechanisch klingende, etwas gespreizte Antwort. »Man macht keine lauten Bemerkungen über das exzentrische Benehmen einer Person.«


  Ewing drehte sich um und sah einen etwa achtjährigen Jungen, der von einer großen Robotgouvernante ermahnt wurde.


  »Aber woher ist dieser Mann nur gekommen?« fragte der Junge. »Er fiel doch aus dem Himmel, nicht wahr? Hast du’s nicht gesehen?«


  »Ich gab auf etwas anderes acht. Und Leute fallen nicht aus dem Himmel. Nicht in unserer Zeit und in der Stadt Valloin.«


  Ewing lachte in sich hinein und ging weg. Wie gut, zu wissen, daß er wenigstens noch in Valloin war! Wie lange würde der Junge noch wegen des Mannes fragen, der vom Himmel gefallen war? Die Robotgouvernante schien keinen Stromkreis für Humor zu haben. Der Junge tat ihm leid.


  Er befand sich in einem Park, das war klar. In der Ferne erkannte er einen Kinderspielplatz und etwas, das er für einen Zoo hielt. Auch Erfrischungen wurden verkauft. Er ging auf den nächsten Stand zu, wo ein hellhaariger junger Mann einen Ballon für einen Jungen neben ihm von einem Robotverkäufer erstand.


  »Verzeihung«, bat er, »ich bin fremd hier in Valloin, und ich fürchte, ich habe mich verirrt.«


  Der Erdenmann hatte flammendrotes Haar, das sicher einer chemischen Behandlung unterzogen worden war, um es noch leuchtender erscheinen zu lassen. Er reichte dem Roboter eine Münze, nahm den Ballon, gab ihn dem Kind und lächelte Ewing höflich an.


  »Kann ich dir helfen?«


  »Ich machte einen Spaziergang, und nun kenne ich mich nicht mehr aus. Ich möchte zum sirianischen Konsulat. Dort ist meine Bleibe.«


  Der Erdling starrte ihn einen Moment lang an. »Was? Du bist den ganzen Weg vom sirianischen Konsulat zum Stadtpark von Valloin gegangen?«


  Ewing wußte, daß er da einen groben Fehler begangen hatte.


  Er wurde rot und versuchte eine Ausrede. »Nein, nicht genau.


  Für ein Stück des Weges hatte ich ein Taxi. Aber ich weiß nicht mehr, aus welcher Richtung ich kam, und …«


  »Du könntest ja auch ein Taxi zurück nehmen«, schlug der junge Mann vor. »Natürlich ist das von hier aus teuer. Aber du kannst auch den Bus Nummer 60 nehmen und bis zum Grand Circle fahren, dann steigst du um in die Untergrundbahn. Wenn du die Oval Line nimmst, kommst du direkt zum Konsulat, aber du mußt an der Dreihundertachtundsiebzigsten Straße umsteigen.«


  Ewing wartete geduldig diese ganzen Weisungen ab. »Ich glaube, ich nehme den Bus. Wäre es zuviel verlangt, wenn ich dich bitten würde, mir zu zeigen, wo er abfährt?«


  »An der anderen Parkseite, gleich beim Eingang am großen Platz.«


  Ewing kniff die Augen zusammen. »Ich fürchte, den sehe ich nicht. Könntest du mich ein Stück begleiten? Ich möchte nur nicht, daß ich dir Unbequemlichkeiten …«


  »Ist schon gut.«


  Sie verließen die Bude und machten sich auf den Weg durch den Park. Auf halbem Weg blieb der Erdenmann stehen und deutete. »Dort ist es. Siehst du’s. Das kannst du nicht mehr verfehlen.«


  Ewing nickte. »Noch etwas … In einem unglücklichen Vor-fall scheine ich heute früh all mein Geld verloren zu haben, meine Brieftasche, verstehst du? Könntest du mir etwa hundert Credits leihen?«


  »Hundert Credits! Schau mal, mein Freund, es macht mir nichts aus, dir den richtigen Weg zu zeigen, aber hundert Credits – das geht etwas zu weit. Zum Konsulat kommst du von hier für einsachtzig.«


  »Ich weiß«, erwiderte Ewing. »Aber ich brauche die hundert.


  Er schob einen Finger durch das Material der Hosentasche.


  »Hier habe ich eine Lähmungspistole, und mein Finger ist am Abzug. Ich schlage vor, du übergibst mir ganz ruhig hundert Credits in kleinen Scheinen, oder ich bediene mich der Waffe.


  Gern würde ich das nicht tun.«


  Der Erdenmann schien den Tränen nahe zu sein. Er warf einen Blick zu dem Jungen mit dem Ballon, der unbekümmert in der Nähe spielte. Ohne noch zu sprechen, nahm er seine Geldtasche heraus und zählte die Scheine ab. Ewing nahm sie schweigend und schob sie in die Tasche, wo er seine Brieftasche gehabt hatte, ehe sie ihm von Firnik weggenommen wurde.


  »Es tut mir wirklich unendlich leid, daß ich das tun mußte«, erklärte er dem jungen Erdling. »Ich kann mich jedoch nicht mehr damit aufhalten, es dir zu erklären, und das Geld brauche ich. Nimm nun dein Kind an der Hand und geh langsam und ohne zurückzuschauen zu diesem See hinüber und ruf auch nicht um Hilfe. Der Stunner hat eine Reichweite von hundertfünfzig Metern, verstehst du?«


  »Man braucht einem Fremden nur zu helfen, und das hat man dann davon«, murmelte der Erdling erbittert. »Räuberei am hellen Tag und im Stadtpark!«


  »Geh jetzt, marsch!«


  Der junge Mann setzte sich in Bewegung, und Ewing sah ihm lange genug nach, so daß er sicher sein konnte, der andere werde sich an seine Weisung halten. Nun trottete er selbst schnell zum Parkeingang. In diesem Moment bog die runde Schnauze des Busses Nummer 60 um die Ecke. Ewing sprang lachend auf. »Ziel, bitte?« fragte ein fest eingebauter Roboter am Eingang.


  »Grand Circle.«


  »Nichts und sechzig, bitte.«


  Ewing nahm einen Schein zu einem Credit aus der Tasche, schob ihn in den Zahlschlitz und wartete. Ein Klingelzeichen ertönte, eine Fahrkarte schob sich heraus, vier Kupfermünzen klirrten in die Kleingeldmulde. Die steckte er ein und suchte sich einen Platz. Vom Fenster aus sah er im Park den roten Ballon des kleinen Jungen und das flammenfarbene Haar des Mannes, und beide schauten auf den See hinaus. Vielleicht hatten sie jetzt große Angst. Sie taten Ewing leid, doch er brauchte das Geld. Firnik hatte ihm alles abgenommen, und sein Retter hatte es übersehen, ihn mit Geld zu versorgen.


  Grand Circle war wirklich ein riesiger Kreis, von dem fünfzehn Speichenstraßen nach außen liefen. Auf einem Grasfleck in der Mitte stand ein Denkmal.


  


  Ewing stieg aus und fragte einen Robotverkehrsschutzmann, wo er zur U-Bahn komme. Der Roboter beschrieb ihm den Weg. An der Dreihundertachtundsiebzigsten Straße stieg er um, wie sein unglücklicher Bekannter ihm geraten hatte, und war dann sehr bald in einem sehr lebhaften Einkaufsviertel.


  Einen Augenblick stand er nachdenklich vor den Arkaden und überlegte, was er wohl brauche. Eine Maske und eine Lähmungspistole, die beiden Dinge schienen am dringendsten zu sein.


  Er fand einen Waffenladen; er war offen. Durch einen Energievorhang betrat er den Laden. Hier gab es keine Tür. Der Besitzer war ein kleiner, weißhaariger Erdling, der ihm demü-


  tig lächelnd entgegensah.


  »Kann ich dir dienen, Sir?«


  »Kannst du. Ich will eine Lähmungspistole kaufen, wenn du eine zu einem erschwinglichen Preis hast.«


  Der Besitzer runzelte die Brauen. »Ich weiß nicht, ob wir so etwas auf Lager haben. Laß mich mal sehen … Ach, ja!« Er griff unter den Ladentisch und holte eine dunkelblaue Plastik-box hervor. »Hier, Sir. Ein schönes Modell. Nur acht Credits.«


  Ewing besah sich das Ding. Es war sehr leicht. Er öffnete es und entdeckte, daß es innen hohl war. »Soll das ein Witz sein?« fragte er ärgerlich. »Wo ist die Energiekammer?«


  »Oh, Sir, du willst also eine echte Pistole? Ich dachte, du wolltest nur ein Dekorationsstück für deine Kleidung. Aber…«


  »Das kannst du vergessen. Hast du so etwas, das auch funktioniert?«


  Der Ladenbesitzer wurde blaß und sah krank aus. Er verschwand in einem Hinterzimmer und kam gleich darauf mit einer kleinen Pistole zurück. »Zufällig habe ich eine, Sir. Ein sirianischer Kunde bestellte sie vor einem Monat, starb dann aber leider. Ich wollte sie schon zurückschicken, doch wenn du daran interessiert bist, dann bekommst du sie für neunzig Credits.«


  


  Das war fast alles Geld, das er hatte, und er wollte doch einen Rest behalten, den er dem geretteten Mann geben wollte.


  »Zuviel. Ich gebe dir sechzig.«


  »Sir! Ich…«


  »Nimm sechzig. Ich bin ein persönlicher Freund von Vizekonsul Firnik. Geh zu ihm. Er gibt dir die Differenz.«


  Der Erdling seufzte schwer. »Also gut, sechzig. Soll ich sie einwickeln?«


  »Nein, nicht nötig«, erwiderte Ewing und schob die kleine Waffe, so wie sie war, in die Tasche. Er zählte die sechzig Credits ab. Nun brauchte er noch etwas. Eine Maske. »Hast du Masken?« fragte er.


  »Ja, eine große Auswahl.«


  »Gut. Gib mir eine goldene.«


  Mit zitternden Händen brachte der kleine Mann eine herbei.


  Sie entsprach genau der Erinnerung an den maskierten Retter.


  »Wieviel?«


  »Zehn Credits. Acht für dich, Sir.«


  »Da, nimm die zehn«, sagte Ewing, faltete die Maske zusammen, lachte den entsetzten Ladenbesitzer grimmig an und ging. Auf der Straße sah er eine große Uhr. Es war 15.52 Uhr.


  Plötzlich schlug er sich mit der flachen Hand an die Stirn.


  Nun hatte er doch das Wichtigste vergessen! Eiligst lief er zurück in den Waffenladen. Der Mund des Besitzers zitterte.


  »Ja?« fragte er.


  »Ich will noch eine Information. Welchen Tag haben wir heute?«


  »Tag? Nun, Zweitag natürlich. Der elfte.«


  Ewing lachte triumphierend. Genau zwei Tage! Wieder verließ er den Laden und wandte sich an einen Passanten. »Kannst du mir den Weg zum sirianischen Konsulat sagen?«


  »Zwei Straßen nördlich, dann links. Großes Gebäude. Nicht zu übersehen.«


  »Danke«, sagte Ewing. Sein Herz klopfte vor Aufregung.


  


  Schnell schritt er dem sirianischen Konsulat entgegen. Die Hände hatte er in den Taschen. Die eine schloß sich um das kühle Gehäuse der Lähmungspistole, die andere um die Maske.
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  Im Konsulat mußte sich Ewing durch eine dichte Menge drängen, alles Sirianer, die ihren privaten Geschäften nachzu-gehen schienen. Ewing staunte über die vielen Sirianer in Valloin.


  Das Konsulat war ein Gebäude von eindrucksvollen Ausma-


  ßen, vermutlich eines der neuesten, denn dessen Architektur paßte überhaupt nicht zur Umgebung. Ebenen in allen Schräg-lagen und Tangentialfassaden ergaben ein recht unruhiges Bild.


  Ewing schritt durch die riesige Halle und nahm links eine nach unten führende Rampe. Er überlegte sich nicht lange, wie er zu dem unterirdischen Verlies kommen könnte, wo eine Version von ihm gerade einem Verhör unterzogen wurde. Er wußte, daß er einmal gerettet worden war, und so konnte er dies wiederholen.


  Ein am Fuß der letzten Rampe stationierter Sergeant fragte ihn: »Wohin willst du gehen?«


  »In das unterste Stockwerk. Ich muß sofort Vizekonsul Firnik in einer dringenden Angelegenheit sehen.«


  »Firnik ist in einer Konferenz. Er gab Befehl, daß er nicht gestört werden dürfe.«


  »Ist schon in Ordnung. Ich habe eine Spezialerlaubnis. Zufällig weiß ich, daß er unten zusammen mit Byra Clork, Sergeant Drayl und Lieutenant Thirsk einen Gefangenen verhört. Ich habe äußerst wichtige Informationen für ihn, und wenn ich nicht sofort durchgelassen werde, sorge ich dafür, daß du geröstet wirst.«


  »Hmm …«, meinte der Sergeant zweifelnd.


  


  »Dann geh doch zu deinem unmittelbaren Vorgesetzten in der Halle, wenn du die Verantwortung nicht selbst übernehmen willst. Ich warte hier.«


  Der Sergeant grinste breit, denn er war froh, daß die Verantwortung von seinen mächtigen Schultern genommen war.


  »Aber geh nicht weg. Ich bin gleich zurück.«


  »Keine Angst«, versicherte ihm Ewing.


  Als der Mann ein paar Schritte gegangen war, holte Ewing seine Pistole heraus und stellte sie auf den niedrigsten Wir-kungsgrad ein. Die Waffe war nur handtellergroß, und durch das schimmernde Gehäuse konnte man die Reaktionskammer erkennen. Ewing zielte und schoß. Der Sergeant blieb bewegungslos stehen.


  Sofort lief Ewing zu ihm und schleppte ihn an seinen ursprünglichen Platz zurück. Dort stellte er ihn so auf, als beobachte er die Ankommenden. Er duckte sich um ihn herum und lief nach unten.


  Dort stand ein Posten in der Uniform eines Lieutenants. »Der Sergeant schickte mich herab«, sagte Ewing. »Er meinte, ich könne den Vizekonsul hier unten finden. Ich habe eine Nachricht für ihn.«


  »Den Gang entlang und zweite Tür links«, sagte der Lieutenant.


  Ewing bedankte sich und ging weiter. Vor der angegebenen Tür blieb er einen Augenblick lang stehen, zog die Goldmaske über das Gesicht und hörte von innen folgendes:


  »Gut. Du hast eine letzte Chance. Warum hat dich die Freie Welt Corwin zur Erde geschickt?«


  »Wegen der Klodni«, antwortete eine erschöpfte Stimme.


  Den Akzent kannte er, doch die Stimme klang viel höher und schriller, als er gedacht hatte. Es war seine eigene Stimme. Er war erschüttert. »Sie kamen aus dem Andromeda-Nebel und


  …«


  »Genug!« hörte er Firniks harte Stimme. »Byra, mach dich bereit zur Aufnahme. Ich setze den Geistpick an.«


  Ewing, der Ewing vor der Tür, war ein wenig verwirrt. Der Geistpick? Dann war dies also der Moment seiner Rettung vor zwei Tagen, auf seiner eigenen Zeitspur! In diesem Fall war er jetzt sein eigener Vorgänger auf der Zeitbahn und … Er schüttelte den Kopf. Es war überflüssig, jetzt an solche Paradoxe zu denken. Er hatte zu handeln, nicht zu philosophieren.


  Er legte die Handfläche an die Tür und schob sie auf. Die Lähmungspistole fest umklammernd, trat er ein.


  Es war eine merkwürdige Szene. Firnik, Byra, Drayl und Thirsk standen um eine fünfte Gestalt herum, die schlaff und ohne Widerstand zu leisten unter einem Metallkegel saß. Und diese fünfte Gestalt…


  Ich! dachte er verblüfft.


  Firnik sah erstaunt auf. »Wer bist du? Wie kamst du herein?«


  »Das braucht dich nicht zu bekümmern«, schnappte Ewing.


  Die Szene spielte sich ab mit der Klarheit eines Traumes, jede einzelne Phase war ihm vertraut. Hier war ich schon einmal, überlegte er und sah den schlaffen, gepeinigten Körper seines Selbst an, der unter dem Geistpick-Helm hing. »Geh von dieser Maschine weg, Firnik«, befahl er scharf. »Ich habe hier einen Stunner, und es juckt mich in den Fingern, ihn auch zu benützen. An die Wand. Du auch, Byra. Drayl, nimm die Klammern von seinen Handgelenken und den Helm von seinem Kopf.«


  Die Maschine wurde weggeschoben, und zum Vorschein kam das unrasierte Gesicht mit den erschöpften Augen des anderen Ewing. Der Mann starrte die Gestalt mit der goldenen Maske an der Tür verständnislos an. Der maskierte Ewing wurde, als er sich selbst sah, von einiger Ehrfurcht überrieselt, doch er zwang sich zur Ruhe. Die Waffe hielt er auf die Sirianer gerichtet, und so ging er in den Raum hinein. Er hob den anderen Ewing auf die Füße.


  Barsch befahl er Firnik, die Konsulatswache oben anzurufen, und er hörte auch zu, als der Sirianer sprach. »Das müßte euch für einige Stunden wenigstens aus dem Verkehr ziehen«, hörte er sich sagen; er lähmte die vier Sirianer und zog sein anderes Selbst hinaus aus dem Raum, den Korridor entlang und in den Lift.


  Erst auf Straßenhöhe erlaubte sich Ewing ein Gefühl. Er zitterte, als er das Konsulat verließ. Die Goldmaske trug er noch, und so schleppte er den anderen Ewing weg. Seine Beinmuskeln fühlten sich wie Gummi an, seine Kehle war trocken, doch es war ihm gelungen, sich selbst vor den Peini-gern zu retten, und die Einzelheiten, die für ihn ein »Früher«


  waren, spielten sich gerade jetzt ab.


  Im Drehbuch stand, daß das »Jetzt« sich bald von dem »Frü-


  her«-Muster zu trennen hatte. Über die dunkle Notwendigkeit, die dahinter auf ihn wartete, mochte Ewing nicht nachdenken.


  Er erblickte ein Taxi, das nicht von einem Roboter gelenkt wurde, und das rief er heran. »Bring uns zum Grand Valloin Hotel, bitte«, sagte er und schob seinen Gefährten in den Wagen.


  »Sieht ganz so aus, als sei dein Freund auf einer Bierreise gewesen, was? Kann mich gar nicht erinnern, wann ich den letzten so gesehen habe.«


  »Er hat eine schwere Zeit hinter sich«, antwortete Ewing und beobachtete sein anderes Selbst, das in Bewußtlosigkeit ver-sank.


  Die Fahrt vom Konsulat zum Hotel kostete fünf seiner restlichen achtzehn Credits. Schnell brachte Ewing den Mann durch die Hotellobby nach oben in das Zimmer 4113. Dort taumelte der andere Ewing sofort auf das Bett. Ewing schaute neugierig auf den anderen Ewing hinab und musterte das zerschlagene, verschwollene Gesicht, das vor zwei Tagen das seine gewesen war. Dann steckte er ihn ins Bett. Innerhalb von Sekunden schlief er schon oder war bewußtlos.


  Ewing holte tief Atem. Bis jetzt war alles nach Drehbuch gelaufen. Hier mußte nun eine Veränderung einsetzen.


  


  Er hatte ein paar Möglichkeiten: er konnte aus dem Hotel gehen und den anderen Ewing sich selbst überlassen; dieser Ewing würde dann aufwachen und zu Myreck gebracht werden, den er bat, die Zeitmaschine sehen zu dürfen. Und wenig später würde er die Zeitreise antreten, um zu Ewing Sub-eins zu werden, der einen neuen Ewing Sub-zwei rettete. Aber dieser Teil ließ zu viele unbeantwortete Fragen offen. Was wurde aus den überschüssigen Ewings? Mit jeder Phase des Zeit-Zyklus wurde ja ein neuer Ewing geschaffen – für welches Schicksal? Es war wirklich paradox.


  Es mußte aber doch eine Möglichkeit geben, diese paradoxe Situation zu umgehen, überlegte Ewing. Die Zyklenkette mußte durchbrochen werden, damit nicht unendlich viele Ewings immer und ewig in dieser Tretmühle blieben. Es gehörte ein tapferer Mann dazu, diese Veränderung zu vollzie-hen.


  Er schaute in den Spiegel. Kann ich es wagen? Er dachte an Frau und Kind, an alles, wofür er gekämpft hatte, seit er auf der Erde war. Ich bin überflüssig. Der Mann auf dem Bett war jener, in dessen Händen das Geschick lag. Ewing Sub-eins, der Retter, war nur eine Unter-Spezies, ein Extramann, eine »ver-legte« Speiche im Rad der Zeit.


  Ich habe kein Recht, am Leben zu bleiben, gab Ewing Sub-eins vor sich selbst zu. Sein Gesicht im Spiegel war ohne Angst. Er nickte. Dann lächelte er.


  Sein Weg war klar. Er mußte abtreten. Aber er brauchte nur für sich selbst zur Seite zu treten, und vielleicht gab es gar kein Gefühl der Diskontinuität. Er nickte entschlossen.


  Auf dem Schreibtisch stand ein Stimmschreiber. Ewing schaltete ihn ein und wartete, bis er seine Gedanken geordnet hatte. Dann diktierte er:


  »Zweitag, Nachmittag. An mein Selbst einer früheren Zeit, an den Mann, den ich Ewing Sub-zwei nenne, von Ewing Sub-eins. Lies dies sehr sorgfältig, präge es dir ein, dann vernichte es.


  Du wurdest eben auf eine dir wunderbar erscheinende Art aus den Händen deiner Vernehmer befreit. Du mußt glauben, daß dein Retter kein anderer war als du selbst, der zwei Tage in seine eigene Zeitspur zurückkehrte. Da ich bereits in der Zeit gelebt habe, die sich nun vor dir entfaltet, möchte ich dir sagen, was für dich geplant ist. Ich möchte dir dringend raten, die Existenz von uns beiden damit zu retten, daß du meinen In-struktionen genau folgst.


  Wir haben nun Zweitag. Dein müder Körper wird rund um die Uhr schlafen, und erwachen wirst du am Viertag. Kurz nach dem Aufwachen wird Myreck mit dir Kontakt aufnehmen, der dich an die Verabredung mit ihm erinnert und Vor-kehrungen trifft, dich zu seinem College in einem Vorort zu bringen. Du wirst gehen. Während du dort bist, werden sie dir verraten, daß sie in der Lage sind, Gegenstände in der Zeit zu verschieben. Sogar ihr Gebäude ist um drei Mikrosekunden verschoben, um es vor Nachforschungen zu bewahren.


  An dieser Stelle meiner eigenen Zeitspur zwang ich sie, mich von Viertag nach Zweitag zurückzuschicken und damit deine Rettung zu bewerkstelligen. Als ich diese Reise antrat, war es mein Ziel, dich mit dieser Information zu versorgen, die mein Retter mir zu geben versäumte. Unter gar keinen Bedingungen sollst du in die Zeit zurückgehen! Der Zyklus muß mit dir enden.


  Wenn Myreck dir die Maschine zeigt, wirst du dein Interesse zum Ausdruck bringen, aber keine Vorführung fordern. Damit wird automatisch eine neue Vergangenheit geschaffen, in der Ewing Sub-drei tatsächlich unter Firniks Verhör starb, während du, Ewing Sub-zwei, existent bleibst als freie Person, um deine Operationen durchzuführen. Ist dir diese Phase noch nicht klar, so lies die Anweisungen noch einmal ganz gründlich durch.


  Ich werde nicht länger mehr im Plan der Ereignisse ge-braucht. Deshalb werde ich mich selbst aus dem Zeit-Strom entfernen, sobald ich diese Mitteilung fertig habe. Zu deiner Information: Ich werde das tun durch einen Kurzschluß in der Energitronkabine der Lobby, während ich drinnen bin – eine Tatsache, von der du dich nach deinem Erwachen überzeugen kannst, wenn du die Telestataufzeichnungen von Zweitag, dem Elften, nachprüfst. Diese Handlung wird im Zusammenhang mit deiner Weigerung, Myrecks Maschine zu benützen, der Multiplikation existierender Ewings ein Ende setzen und dich allein auf der Bühne lassen. Nütze deine Gelegenheiten so gut wie möglich! Ich weiß, du hast die Fähigkeit, diese Aufgabe gut zu erfüllen.


  Ich wünsche dir Glück. Du wirst es brauchen. Der Deine –


  glaub es mir – in tiefster Freundschaft, Ewing Sub-eins.«


  Als Ewing den Brief fertig hatte, nahm er ihn aus der Maschine und las ihn dreimal langsam durch. Jetzt war keine Eile mehr nötig. Er faltete ihn, nahm zehn Credits aus der Tasche –


  etwas, das der andere Ewing übersehen hatte – und verschloß Geld und Brief in einen Umschlag, den er auf den Stuhl neben dem Kopf des Schlafenden legte. Auf Zehenspitzen und zufrieden verließ er den Raum, sperrte die Tür hinter sich ab und fuhr hinab zur Lobby. Die Maske brauchte er nicht mehr, also warf er sie weg. Den Stunner hatte er oben zurückgelassen, falls Ewing Sub-zwei ihn brauchte.


  In der Lobby ging er zu einem Phon und wählte die Nummer der Zentralnachrichtenstelle. »Ich möchte dem Gelehrten Myreck eine Mitteilung zukommen lassen an die Adresse des College der Abstrakten Wissenschaften, hauptpostlagernd, City Valloin Büro 86.« Das war die Deckadresse, die Myreck ihm gegeben hatte. »Und hier die Nachricht: Baird Ewing wurde vernommen und von euren Feinden schwer verprügelt. Im Moment schläft er in seinem Hotelzimmer. Ruft ihn diesen Nachmittag an und versucht ihm zu helfen. Ende der Nachricht. Sie soll nicht vor Viertag, aber nicht später als Mittag geliefert werden. Ist das klar?«


  


  Der Roboter las die Mitteilung noch mal ab, fügte die Liefer-anweisungen dazu und verlangte einen Credit.


  Ewing ließ die Münze in den Zahlschlitz fallen, und der Roboter meldete den Empfang. Befriedigt nickte er. Die Räder drehten sich, und er konnte von der Szene abtreten.


  Er ging quer durch die Halle zu einem herumstehenden Erdling und sagte: »Entschuldige, könntest du mir etwa einen Creditschein wechseln? Ich würde gerne die Energitronkabine benützen und habe keine Münzen.«


  Der Erdling wechselte ihm den Schein, sie redeten ein paar freundliche Worte, und dann ging Ewing zur Kabine; er war sehr zufrieden mit sich selbst, weil er sich bemerkbar gemacht hatte. Wenn die Explosion erfolgte, konnte der andere sagen, ein großer Mann habe eben die Kabine betreten.


  Er warf eine Halbcreditmünze ein. Der Energievorhang, gleichzeitig der Eingang, wurde gerade lange genug hellrosa, bis Ewing durchgegangen war, dann erschien er wieder undurchsichtig schwarz. Vor sich sah er einen Strahl hellroten Lichtes.


  Die Energitronkabine war nur eine kommerziell genutzte Abart der normalen Ionenstrahl-Dusche, also ein Molekular-spray, der den Körper belebte und die Seele erfrischte, wie auf dem Plakat außen zu lesen war. Ewing wußte aber auch, daß es ein ausgesprochen wirksames Selbstmordgerät war. Auf einem hellen Emailstreifen las er:


  ACHTUNG!


  Der Benutzer wird hiermit gewarnt, sich nicht den Abgrenzungslinien in der Kabine zu nähern, oder mit dem Energitron-Mechanismus herumzuspielen.


  Er ist überaus empfindlich und könnte in ungeschickten Händen sehr gefährlich sein.


  Ewing lächelte kalt. Seine Zeit zum Verlassen der Szene war gekommen, doch Körper und Persönlichkeit von Baird Ewing aus Corwin wurden nicht zerstört, nur eine überflüssige Neben-stelle davon. Mit ruhigen Händen griff er nach der versiegelten Kontrollbox. Er öffnete sie mit einem kräftigen Schlag und drehte den Rheostaten innen scharf nach oben. Die Art des Molekularstrahls veränderte sich; er wurde unklar und knisterte. Er wußte, daß an den Abgrenzungslinien der Kabine ein bestimmter Punkt existierte, an dem die Kraftebenen niemals ausgeglichen waren. Brachte man ein Bein oder einen Arm an einen solchen Punkt, erfolgte meistens eine scharfe Explosion.


  Er ging auf die Begrenzungslinie zu und tastete sie nach dem Gefahrenpunkt ab.


  Was wird mit meinem Retter sein? überlegte er plötzlich. Er hatte ihn nicht in seiner Kalkulation berücksichtigt. Aber es hatte ja noch ein Ewing-eins existiert, der keinen Brief, keinen Stunner und kein Geld zurückgelassen hatte, und vielleicht hatte er auch nicht Selbstmord begangen. Zeit zu weiterem Nachdenken blieb ihm nicht, denn eine donnernde Energiewol-ke stieg aus der Kabine auf und zerquetschte ihn in ihrem mächtigen Griff.


  12.


  Ewing wachte auf.


  Er fühlte sich benommen, steif und an hundert Stellen voll Schmerzen. Der Kopf tat ihm scheußlich weh. Er rollte sich im Bett herum und griff nach seiner Stirn.


  Was ist mit mir geschehen?


  Erinnerungen tröpfelten zurück, ganz langsam. Er hatte Byra in seinem Zimmer vorgefunden, dann den mit Drogen vergifte-ten Alkohol getrunken, den sie ihm aufgedrängt hatte, schließ-


  lich hatte man ihm zum sirianischen Konsulat verschleppt. Die Tage der endlosen Foltern waren nur verschwommen in seiner Erinnerung; die Verhöre, die Geistpickmaschine mit dem komischen Helm über seinem Kopf …


  Plötzliche Rettung durch einen Unbekannten. Schlaf. Hier endeten seine Erinnerungen.


  Er kroch mühsam aus dem Bett und besah sich im Spiegel. Er sah entsetzlich eingefallen aus. Um die Augen hatte er so dunkle Ringe, als seien sie mit Kohle gezeichnet, und unter dem Kinn hing die sonst überstraff gespannte Haut schlaff herab. Als er vor einigen Tagen im Schiff erwacht war, hatte er nicht so mitgenommen ausgesehen.


  Auf dem Stuhl neben dem Bett lag ein Umschlag. Er nahm ihn, tastete ihn ab; adressiert war er an ihn. Er öffnete ihn.


  Zwei Fünfcreditscheine flatterten heraus. Ein Brief lag dabei.


  Die Geldscheine legte er ordentlich auf das Bett und setzte sich, um den Brief zu lesen.


  Zweitag, Nachmittag. An mein Selbst einer früheren Zeit, an den Mann, den ich Ewing Sub-zwei nenne, von Ewing Sub-eins


  …


  Die Augen schmerzten ihn, doch er wurde beim Lesen hellwach. Erst reagierte er voll Zorn und Unglauben, dann rieb er sich nachdenklich das Kinn, als ihm bestimmte Redewendun-gen und eine persönliche Interpunktion auffielen. Er kannte seinen eigenen Stil, wenn er den Stimmschreiber benützte.


  Entweder war dies eine ausgezeichnete Kopie – oder wirklich und echt. In diesem Fall…


  Er schaltete das Hausphon ein. »Wie ist das heutige Datum, bitte?« fragte er, denn vor einem Roboter konnte er sich ja nicht lächerlich machen.


  »Viertag, der dreizehnte des Fünfmonats«, kam die ruhige Antwort.


  »Danke. Wie kann ich die Telestatberichte für Zweitag, den elften bekommen?«


  »Wir könnten mit der Aufzeichnungsabteilung verbinden.«


  »Ja, tu das.« Das kann doch nur ein Witz sein, sagte er zu sich selbst.


  


  Er hörte das Klicken der Relais, und eine neue Roboterstimme sagte: »Aufzeichnung. Wie können wir Ihnen dienen?«


  »Ich bin interessiert am Text einer Nachricht über ein Ereignis, das am Zweitag-Nachmittag stattfand. Kurzschluß in einer Energitronkabine in der Lobby des Grand Valloin Hotels.«


  »Wir haben die Mitteilung. Sollen wir sie vorlesen?«


  »Ja, fang an«, befahl Ewing mit rauher Stimme.


  »Zweitag, 11. Fünfmonat, 3806. Explosion einer Energitronkabine in der Lobby des Grand Valloin Hotels diesen Nachmittag forderte ein Menschenleben und richtete einen Schaden von etwa zweitausend Credits an; drei wurden verletzt, und der normale Hotelservice wurde für nahezu zwei Stunden unter-brochen. Man nimmt an, die Ursache der Explosion war ein erfolgreicher Selbstmordversuch.


  Aus der Kabine wurde keine Leiche geborgen, doch ein Zeuge erinnerte sich, einen großen Mann im Straßenkleidern gesehen zu haben, als er die Kabine betrat, ehe sich die Explosion ereignete. Eine Nachprüfung des Hotelregisters ergab, daß kein Hotelgast fehlte. Die Polizei von Valloin verspricht Ermittlungen anzustellen.«


  Der Roboter machte eine Pause. »Das ist alles. Wollen Sie eine Dauerkopie haben? Sollen wir nach weiteren Informationen in dieser Sache forschen?«


  »Nein«, antwortete Ewing. »Nein, danke.« Er unterbrach den Kontakt und ließ sich schwer auf die Bettkante fallen.


  Klar, das konnte noch immer eine Fälschung sein. Er hatte einige Tage geschlafen, lange genug, daß irgendein Fälscher von der Explosion gehört haben konnte und sie nachträglich in die Telestatnachrichten einbaute. Es gab jedoch zu viele unerklärliche Umstände und unmotivierte Aktionen dabei.


  Angenommen, ein früherer Ewing hätte sich in der Zeit ver-doppelt, um seine Rettung zu bewerkstelligen, und die Zurück-lassung des Briefes war eine viel einfachere Hypothese als die Unmöglichkeit einer Zeitreise.


  


  Aber ein Beweis mußte ja vorhanden sein. Ewing fand auch den kleinen, blauen Stunner auf seinem Ankleidetisch und musterte ihn nachdenklich.


  Im Brief stand, Gelehrter Myreck würde kurz nach seinem Erwachen anrufen.


  Na, schön, überlegte Ewing, ich werde also auf Myrecks Anruf warten.


  Eine Stunde später saß er in einem Entspannungsstuhl im Salon des College der Abstrakten Wissenschaften und spürte, daß die Schmerzen von Firniks Tortur langsam unter Myrecks geschickten Fingern schwanden. Um ihn herum war Musik, eine faszinierende Musik übrigens; Beethoven, hatte ihm Myreck erklärt. Er nippte einen Drink.


  Für ihn war alles so unglaublich: der Anruf von Myreck, die Fahrt durch Valloin in dem Kuppelwagen, das wundervolle Gebäude, das drei Mikrosekunden aus der Phase mit dem Rest der Stadt war, über allem jedoch die Tatsache, daß der Brief, den er in seinem Zimmer gefunden hatte, unbezweifelbar der Wahrheit entsprach. Diese Erdlinge hatten wirklich das Geheimnis der Zeitreise. Obwohl niemand sich dieser Tatsache bewußt war, hatten sie Baird Ewing schon mindestens einmal von einem Punkt entlang dem Zeitstrom, der in der Zukunft lag, an diesem Nachmittag von Viertag zurückgeschickt.


  Er war sich darüber klar, daß seine Verantwortung, bisher schon überaus groß, nun noch schwerer wog. Ein Mann hatte sein Leben für ihn gegeben, wenn auch in Wirklichkeit kein Leben damit geopfert worden war; es schien Ewing jedoch, daß ein Teil von ihm, den er nie gekannt hatte, gestorben war. Und nun war er wieder alleiniger Herr seines Schicksals.


  Die Unterhaltung ging harmonisch weiter. Die Erdlinge waren kleine, seltsame, sehr lebhafte Männer und wollten mehr über die Bedrohung durch die Klodni erfahren, vor allem, ob die Leute auf Corwin in der Lage seien, einen Angriff zurück-zuwerfen. Ewing sagte ihnen die Wahrheit: daß sie es versuchen würden, doch viel Hoffnung auf Erfolg gebe es nicht.


  Dann schnitt Myreck ein neues Thema an: die Möglichkeit eines Transports der Collegemitglieder nach Corwin, wo sie sicherer wären als unter der Herrschaft der Sirianer auf der Erde.


  Für Ewing war das ein zweifelhafter Vorschlag. Er erklärte den sichtlich enttäuschten Erdlingen, welch ein riesiges Unternehmen es wäre, sie zu transportieren, und wie wenig Schiffe Corwin für solche Zwecke zur Verfügung hätte. Außerdem würden auch schon die Verhandlungen zuviel Zeit beanspru-chen.


  Ihre Mienen drückten Gekränktheit aus, doch da konnte er nichts tun. Corwin sah sich der Vernichtung gegenüber, die Erde nur einer Besetzung. Corwin brauchte viel dringender Hilfe. Aus welcher Richtung konnte sie kommen? Von wem?


  »Es tut mir so leid«, sagte er. »Ich sehe keine Möglichkeit, euch Asyl zu bieten. Aber mir scheint sowieso, ihr wäret auf Corwin in einer noch schlechteren Lage als hier unter sirianischer Regierung. Die Klodni werden wild und vernichtend sein. Die Sirianer werden dagegen das meiste so lassen, wie es ist, nur bezahlt ihr eure Steuern an sie statt an die Mellis-Regierung.«


  Sie waren sehr enttäuscht. Er hatte nichts auf der Erde erreicht, keine Lösung für Corwins Probleme gefunden, konnte nicht einmal diesen Erdlingen helfen. Sie ächzten unter dem Druck von Sirius IV, aber Corwin konnte nichts tun, als auf den mörderischen Ansturm der Klodni zu warten.


  Er hatte versagt. Der tote Ewing, der ihm diesen Brief hinterlassen hatte, mochte kühne Pläne gehabt haben, die in seinem eigenen Geist kein Echo fanden. Jener Ewing mußte für Corwin eine Lösung gefunden haben, nach der sein Planet gegen die Klodni verteidigt werden konnte. In seinem Brief hatte er davon jedoch nichts erwähnt.


  Vielleicht hatte er bei seiner Zeitreise rückwärts etwas erlebt, das ihm den Schlüssel für die Lösung dieses Problems gegeben oder wenigstens gezeigt hatte …


  Es war ein Gedanke von großer Versuchung: Vielleicht sollte ich die Reise zurück in die Vergangenheit noch einmal machen, um den Ewing zu retten, den ich dort vorfinde, und ihm diesen Brief noch einmal schreiben, aber jene Informationen hinzufü-


  gen, die ich vermißte …


  Nein. Er strich diesen Gedanken ersatzlos. Eine neue Zeitreise kam nicht in Frage. Jetzt hatte er eine Chance, den Zyklus zu beenden, sich selbst von der Erde loszuschneiden. Das wäre auch am vernünftigsten. Nach Corwin zurückkehren, sich auf den Angriff vorbereiten, Heim und Land und Planeten verteidigen, wenn die Zeit da war – das war der einzige vernünftige Weg. Es hatte keinen Sinn, die Erde nach einer nichtexistieren-den Superwaffe abzusuchen.


  Überlaß die Erde besser ihrem traurigen Schicksal und kehre nach Corwin zurück, nahm er sich vor.


  Die Unterhaltung tröpfelte mühsam dahin. Er und die Erdlinge hatten einander wenig zu sagen. Jeder hatte sich an den anderen um Hilfe gewandt, und keiner konnte sie bieten.


  Myreck sagte: »Wir wollen das Thema wechseln. Es be-drückt mich, immer nur von Flucht und Zerstörung zu reden.«


  »Ich bin auch dafür«, erklärte Ewing.


  Die Platte war zu Ende. Myreck nahm sie aus dem Gerät und schob sie in die Hülle zurück. »Wir haben eine erstklassige Sammlung anderer Alter der Erde, Mozart, Bach, Vurris …«


  »Ich fürchte, ich kenne keinen von ihnen«, erwiderte Ewing.


  »Wir auf Corwin haben nur wenige Platten frühterrestrischer Komponisten. Im Museum habe ich sie oft gehört. Schoenberg, glaube ich, und Strawinsky. Und Bartok. Diese Platten gehörten einem der ersten Kolonisten.«


  Myreck spielte Bach, ein Stück, das »Goldberg Variationen«


  hieß; ein Instrument namens Cembalo klang ein wenig schwir-rend, aber durchaus nicht unangenehm. Myreck erklärte, die Töne seien produziert durch das machanische Anreißen von Saiten.


  Einige der Gelehrten waren sowohl an alter wie auch an neuer Musik interessiert und erklärten auch ihre Spezialtheorien dazu. Zu anderer Zeit hätte sich Ewing lebhaft an dieser Dis-kussion beteiligt, aber so hörte er nur aus Höflichkeit zu und paßte kaum auf, wer was sagte. Immer hatte er diesen Brief im Kopf, den er weisungsgemäß schon vernichtet hatte. Bald würden sie ihm die Zeitmaschine vorführen. Er sollte auf die Demonstration verzichten. Damit käme die notwendige Änderung der vergangenen Zeit zustande, um in das von Ewing-Sub-eins beabsichtigte Muster zu passen.


  Was immer das auch sein mochte, dachte Ewing.


  Der Nachmittag verging. Schließlich sagte Myreck: »Wir haben auch viel Arbeit geleistet bezüglich der Zeittheorie.


  Unsere Maschinen sind in den unteren Stockwerken. Falls es dich interessiert …«


  »Nein«, erklärte Ewing so überraschend und barsch, daß es fast ein Schrei war. »Ich meine, nein, danke«, fügte er abmil-dernd hinzu. »Es wird schon spät, und ich fürchte, ich würde die Zeitmaschine so interessant finden, daß ich meinen Besuch zu sehr ausdehnen würde.«


  »Aber wir freuen uns doch, wenn du soviel Zeit wie möglich bei uns verbringst«, protestierte Myreck. »Willst du die Maschinen …«


  »Nein«, wiederholte Ewing entschieden. »Ich fürchte, ich muß jetzt gehen.«


  »Dann werde ich dich zu deinem Hotel fahren.«


  Das muß jetzt der Punkt der Unterscheidung sein, überlegte Ewing, als er zur Tür ging, begleitet von den Erdlingen, die jene Operationen vollzogen, die ihn wieder in Gleichklang brachten mit der Welt von Viernacht, dem dreizehnten. Mein Vorgänger kam nie aus diesem Gebäude heraus. Er kehrte nach Zweinacht zurück. Jetzt ist der Zyklus durchbrochen.


  


  »Aber einmal mußt du dir unsere Maschine anschauen«, forderte ihn Myreck auf.


  »Ja, natürlich«, wich Ewing aus. »Sobald ich ein paar ganz dringende Dinge erledigt habe.«


  Morgen bin ich unterwegs nach Corwin. Eure Maschinen werde ich wohl nie zu sehen bekommen …


  Er war sich darüber klar, daß er durch die Ereignisse des Nachmittags eine neue Kette von Ereignissen geschaffen hatte.


  Er hatte zurückgegriffen nach Zweitag, Firniks Gefangenen nicht gerettet und einen Ewing Sub-drei geschaffen, der von den Sirianern mit der Geistpickmaschine gefoltert wurde und daran wohl vor zwei Tagen gestorben war. Firnik glaubte also, daß Ewing tot sei. Wie erstaunt wäre er morgen, wenn ein Geist das Schiff vom Raumhafen Valloin aus der Verwahrung nehmen und nach Corwin abreisen würde!


  Ewing runzelte die Brauen. Das Problem war überaus verwickelt. Doch das war jetzt gleichgültig, denn der Schritt war getan. Die Zeitspur war geändert – ob zum Guten oder Schlechten, das war ungewiß.
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  Ewing gab sein Zimmer im Grand Valloin Hotel am nächsten Nachmittag auf. Wie gut, daß die Direktion ihm eine freie Woche zugestanden hatte, sonst wäre er nie in der Lage gewesen, das Hotel zu bezahlen. Er hatte nur zehn Credits, und die waren ein Geschenk seines Retters, der jetzt tot war. Die Rechnung hätte mehr als hundert Credits betragen.


  Der Roboter vom Empfang war von distanzierter Höflichkeit, als Ewing das Formblatt unterschrieb, das seine Beziehung zum Hotel abschloß und gleichzeitig seine Abreise von Valloin ankündigte. »Ich hoffe, Sie haben den Aufenthalt hier in diesem Hotel genossen«, sagte der Roboter mit seiner mechanischen Stimme.


  »Oh, natürlich«, erklärte Ewing der Metallkreatur anzüglich.


  »Sehr sogar.« Er schob die Papiere über den Marmortisch und nahm die Quittung in Empfang. »Willst du mein Gepäck zum Raumhafen bringen lassen?« fragte er.


  »Sicher, Sir. Das ist im Preis mit Inbegriffen.«


  Ewing schlenderte durch die prunkvolle Halle, am Licht-brunnen und an den Entspannungsstühlen vorbei, auch an der ziemlich beschädigten Energitronkabine, wo Roboter gerade die Reparaturarbeiten ausführten. Bis zum Tagesende würde hier nicht mehr zu sehen sein, daß hier vor drei Tagen ein Mann gestorben war.


  Er kam an einigen Sirianern vorbei, doch er fühlte sich seltsam ruhig. Soweit es um Rollun Firnik und die anderen ging, war der Corwinite Baird Ewing letzten Zweitag bei der Folter gestorben. Jeder, der ihm ähnlich sah, tat dies aus reinem Zufall. Kühn drängte er sich mitten durch die sirianische Menge und erreichte die Straße.


  Es war später Nachmittag, und die Straßenglühleuchten be-gannen schon ihr angesammeltes Licht abzustrahlen. Für 14.00


  Fünftag waren achtzehn Minuten leichter Regen angesagt gewesen, und Ewing hatte seine Abreise deshalb etwas verzö-


  gert. Jetzt waren die Straßen frisch, sie rochen gut.


  Ewing fuhr mit der Limousine ab, die das Hotel für den Transport der Gäste zum nahen Raumhafen zur Verfügung stellte. Er schaute noch einmal zurück, fühlte sich müde und traurig, weil er nun die Erde verlassen sollte. Es gab so viele Erinnerungen an eine vergangene Größe, so viele Zeichen des jetzigen Niedergangs. Für ihn war es ein ereignisreicher Tag gewesen, trotzdem ohne besondere Vorkommnisse. Nun kehrte er nach Corwin zurück und hatte nichts erreicht und nur erfahren, daß von der Erde keine Hilfe zu erwarten war.


  Über die Zeitreisenfrage dachte er aber nach. Die Maschine schien nicht nur Paradoxe zu schaffen, sondern auch Materie, wo vorher keine gewesen war. Von irgendwoher hatte sie die verschiedenen Ewing-Körper bezogen, und mindestens zwei davon hatten gleichzeitig existiert. War aus dem Zeitgeflecht ein neuer Körper herausgezogen, so blieb er in Existenz, und das gleichzeitig mit seinen Gefährten. Sonst, überlegte Ewing, hätte meine Weigerung, zurückzugehen und die Rettung ausführen, mich ausblasen müssen … Es geschah nicht. Ich endete nur das Leben dieses Ewing in der Folterkammer am Zweitag …


  »Raumhafen«, kündigte der Roboter an.


  Ewing stellte sich in der Schlange am Abreiseschuppen an.


  Es gab hier wenig Erdlinge, nur einige Sirianer und etliche nichtmenschliche Fremde, die eben die Erde verließen. Ein Robotschreiber besorgte die Arbeit, die Schlange rückte langsam vor.


  Ewing legte seine Papiere vor, als er an der Reihe war, der Roboter überflog sie schnell.


  »Sie sind Baird Ewing von der Freien Welt Corwin?« fragte er.


  »Ja.«


  »Sie sind am Fünftag, siebzehnter Fünfmonat dieses Jahres auf der Erde angekommen?«


  Ewing nickte.


  »Ihre Papiere sind in Ordnung. Ihr Schiff ist abgestellt in Hangar 107-B. Bitte, hier unterschreiben.«


  Das war eine Erlaubnis für die Raumhafenwächter, das Schiff aus dem Trockendock zu holen, es für die Abreise vorzubereiten, seine persönlichen Sachen an Bord zu bringen und das Schiff zur Abschußrampe transportieren zu lassen.


  Schnell las Ewing die Formblätter durch, unterschrieb sie und gab sie zurück.


  »Bitte, gehen Sie zum Warteraum Y und bleiben Sie dort, bis Ihr Name aufgerufen wird. Ihr Schiff müßte in einer knappen Stunde bereit sein.«


  


  »Heißt das, daß ich öffentlich aufgerufen werde?«


  »Ja.«


  Das gefiel ihm nicht, denn es waren zu viele Sirianer im Raumhafen. »Mir wäre es lieber, man würde mich nicht mit meinem Namen aufrufen. Kann nicht ein Kodewort benützt werden?«


  Der Roboter zögerte. »Gibt es einen Grund …«


  »Ja. Vielleicht trägst du mich unter dem Namen … Blade ein.


  Mr. Blade. In Ordnung?«


  »Das entspricht nicht den Vorschriften«, wandte der Roboter ein.


  »Gibt es denn ein Verbot, ein Pseudonym zu benützen?


  Nein? Wie kann es dann nicht den Vorschriften entsprechen, wenn ich eines will?«


  Roboter konnte man leicht überrumpeln. Vielleicht würde sich das Metallgesicht vor Entsetzen verzerren, wenn das möglich wäre, doch der Roboter gab nach. Ewing grinste in sich hinein und begab sich zum Warteraum Y.


  Das war ein majestätisches Gewölbe, und die Decke war mit funkelnden Sternen besetzt, die in einem Gebälk aus Struktur-beryll hingen. In einer Höhe von etwa zweieinhalb Metern schwebten Lichtkleckse, die helle Beleuchtung. An einem Ende befand sich ein riesiger Lautsprecher, am anderen eine zehn Meter hohe Leinwand, auf der zur Unterhaltung der gelangweilten Wartenden Farblichter spielten.


  Ewing schaute geistesabwesend eine Weile diesen Lichtern zu. Er hatte in einer Ecke, wo ihn keiner bemerken würde, einen Platz gefunden. Erdlinge waren kaum hier, die blieben auf ihrer Erde. Dieser Raumhafen war mehr als tausend Jahre alt, ein Monument vergangener Größe. Nun wurde er nur noch von Touristen von Sirius IV und den Fremdwelten benützt.


  Eine Kreatur mit einem purpurfarbenen Schuppenblasenkopf glitt vorbei, und jeder der klauenähnlichen Arme hielt ein winziges Ebenbild umklammert. Mr. XX von Xfiz Y kehrt von einem Familienausflug zurück. Er hat die Kinderchen mit zur Erde genommen, um ihnen einen Eindruck der sterbenden Zivilisation zu vermitteln, dachte Ewing voll Bitterkeit. Sie sprachen so blasig, wie ihre Köpfe aussahen. Jetzt sagt er ihnen, sie sollten sich nur gut umsehen, denn beim nächstenmal sei vielleicht nichts mehr von all dem da, überlegte er.


  Da überwältigte ihn die Verzweiflung, denn Erde und Corwin waren zum Untergang verdammt. Es schien keine Möglichkeit zu geben, der brutalen Schere zu entkommen, die ihnen den Lebensfaden abschneiden würde. Plötzlich war er sehr müde.


  »Mr. Blade zum Abreiseschalter, bitte. Mr. Blade, bitte, mel-den Sie sich beim Abreiseschalter … Mr. Blade …«


  Erst allmählich wurde ihm klar, daß er gemeint war. Er sprang auf. »Na, ist schon gut, ich komme ja schon«, murmelte er und folgte einem Strahl hellvioletten Lichtes zur Mitte des Warteraums, dann bog er nach links zum Abreiseschalter.


  »Ich bin Blade«, sagte er zum Roboter, mit dem er vor einer Stunde gesprochen hatte und wies seine Ausweiskarte vor.


  »Hier steht, Ihr Name ist Baird Ewing«, sagte der Roboter.


  Ewing seufzte ungeduldig. »Dann überprüf doch deine Ge-dächtnisspeicher! Klar, ich heiße Ewing, aber ich habe mit dir abgemacht, daß ich als Mr. Blade ausgerufen werde. Erinnerst du dich?«


  Die optischen Linsen des Roboters drehten sich aufgeregt, als der Mechanismus die Datenbank durchging. Ewing wurde ungeduldig. Eine Ewigkeit schien zu vergehen, doch dann strahlte der Roboter und erklärte: »Bemerkung richtig. Sie sind Baird Ewing, Pseudonym Blade. Ihr Schiff wartet in Abschuß-


  zone Elf.«


  Ewing war froh, als er seine selbstleuchtende Identitäts-Plakette entgegennehmen und in den Abfertigungsbau weiter-gehen konnte. Hier gab er die Plakette einem wartenden Roboter, der ihn über das Feld zu seinem Schiff brachte.


  


  Es stand ganz allein und isoliert da, da es eine Sicherheitszo-ne von hundert Metern nach jeder Richtung hin brauchte. Es war eine lange, schlanke Nadel, goldgrün, schimmernd im Spätnachmittagslicht. Er kletterte die mobile Rampe hoch, öffnete die Luke und stieg ein.


  Nach einer Woche im Dock roch das Schiff ein wenig muf-fig. Ewing schaute sich um. Alles schien in Ordnung zu sein: der Somnotank, in dem er die elf Monate der Reise zurück nach Corwin verschlafen würde, das Radioinstrumentarium an der Wand gegenüber, die Sichtplatte. Er öffnete mit einer Kennzahl das Lagerabteil. Seine wenigen Sachen waren an Bord. Er konnte abreisen.


  Erst mußte er noch die Nachricht absetzen.


  Er stellte die Kontakte am subätherischen Generator her, um eine Mitteilung via Subraum nach Corwin abstrahlen zu können. Er wußte, daß seine frühere Mitteilung mit der Ankündigung seiner Ankunft noch nicht angekommen sein konnte, denn die war jetzt noch mindestens eine Woche unterwegs, ehe sie die Empfänger seiner Heimatwelt erreichte.


  Und die zweite Mitteilung folgte nun also so kurz nach der ersten. Er drehte die Kontaktscheibe, das Licht ANFANGEN


  glühte auf. Er stand vor dem Sprechgitter.


  »Hier ist Baird Ewing, ich mache es kurz. Dies ist meine zweite und letzte Mitteilung. Ich kehre nach Corwin zurück.


  Die Mission war ein absoluter Mißerfolg. Ich wiederhole: absoluter Mißerfolg. Die Erde ist nicht in der Lage, uns zu helfen. Sie sieht der Herrschaft der Bewohner von Sirius IV


  entgegen, die Erdabkömmlinge sind. Kulturell sind sie in schlechterer Verfassung als wir. Tut mir leid, schlechte Nachrichten liefern zu müssen. Hoffe alles ist noch da, wenn ich zurückkomme. Weiterer Bericht folgt nicht. Ende.«


  Nachdenklich musterte er das Licht des Generators, das langsam erlosch. Er schüttelte den Kopf und stand auf. Er aktivierte das Verständigungssystem im Nahbereich, forderte und bekam die Koordination vom Kontrollturm: »Hier ist Baird Ewing, Einmannschiff auf Abschußrampe Elf. Ich plane in fünfzehn Minuten unter automatischer Kontrolle abzuheben. Kann ich einen Zeitvergleich haben?«


  Die Roboterstimme erwiderte: »Die Zeit ist sechzehnfünfzig-acht und dreizehn Sekunden.«


  »Gut. Kann ich Startgenehmigung haben für siebzehn-dreizehn-dreizehn ?«


  »Startgenehmigung erteilt«, erwiderte der Roboter fast sofort.


  Ewing gab seinem Autopiloten die Daten ein und legte den Hauptschalter um. In fünfzehn Minuten wurde sein Schiff von der Rampe abgeschossen, ob er nun im Schutztank war oder nicht. Die Zeit würde jedoch genügen, denn es dauerte nur ein paar Momente, bis die Gefrierprozedur begann.


  Er zog seine Kleider aus, räumte sie weg und aktivierte den Hahn für das Nährbad. Der Autopilot tickte. Elf Minuten zum Start.


  Wiedersehen, Erde …


  Er kletterte in den Tank. Er kannte die Prozedur genau. Nun mußte er nur noch mit den Zehen diesen Hebel bedienen, die ihn am Schweben erhielten. Von unten stachen dann Nadeln in ihn hinein, der Thermostat begann zu arbeiten. Am Ende der Reise, wenn das Schiff in der Umlaufbahn um Corwin war, wurde er vom Bordcomputer automatisch geweckt, damit er den Planetenfall per Hand steuern konnte.


  Der Kommunikator meldete sich, als er gerade mit dem Fuß den Hebel niederdrücken wollte. Gereizt schaute Ewing auf.


  Was war jetzt nun wieder los?


  »Wir rufen Baird Ewing … Wir rufen Baird Ewing …«


  Das war die Zentralkontrolle. Ewing schaute auf die Uhr.


  Acht Minuten bis zum Abschuß. Und wenn er da nicht im Schutzbad war, sauste er nur noch als ein Geleeklumpen in seinem Schiff herum …


  Säuerlich kletterte er aus dem Tank. »Ewing hier. Was ist los?«


  »Dringender Ruf vom Terminal, Mr. Ewing. Der Anrufer sagt, er müsse Sie unbedingt vor dem Start erreichen.«


  Ewing überlegte. Firnik, der ihn verfolgte? Oder Byra Clork?


  Nein. Die hatten ihn doch am Zweitag sterben gesehen. Myreck? Vielleicht. Oder wer sonst? »Na, schön. Leg den Ruf hierher.«


  Eine neue Stimme meldete sich. »Ewing?«


  »Ja. Wer sind Sie?«


  »Das spielt jetzt keine Rolle. Hören Sie, können Sie sofort zum Raumhafengebäude kommen?«


  Die Stimme klang quälend bekannt. »Nein, kann ich nicht«, erwiderte er ärgerlich. »Mein Autopilot ist eingeschaltet, und in sieben Minuten starte ich. Wenn Sie mir nicht sagen können, wer Sie sind, kann ich leider meinen Flugplan nicht ändern.«


  Ewing hörte einen Seufzer. »Ich könnte Ihnen sagen, wer ich bin, doch Sie würden es mir nicht glauben. Sie dürfen noch nicht abreisen. Kommen Sie zum Terminal.«


  »Nein.«


  »Ich warne Sie. Ich könnte Ihren Start verhindern, doch täte ich das, wäre es zu unserem gemeinsamen Schaden. Können Sie mir vertrauen?«


  »Ich verlasse dieses Schiff nicht wegen einer anonymen Warnung«, erklärte er hitzig. »Sagen Sie mir, wer Sie sind.


  Sonst breche ich den Kontakt ab und gehe in Suspension.«


  Noch sechs Minuten …


  »Na, gut«, kam die zögernde Antwort. »Ich werde sagen, wer ich bin. Mein Name ist Baird Ewing von Corwin. Ich bin DU.


  Wirst du jetzt aus diesem Schiff herauskommen?«


  14.


  Ewing schaltete den Autopiloten ab und stellte die Schwebean-lage auf Null. Dann rief er den Kontrollturm an und erklärte, er habe seine Startpläne vorübergehend aufgegeben und kehre zum Raumhafengebäude zurück. Er zog sich wieder an und war fertig, als der Robotwagen über das Feld kam, um ihn abzuholen.


  Mit dem anderen Ewing hatte er sich im Erfrischungsraum verabredet, wo er nach der Landung auf der Erde die erste Begegnung mit Firnik gehabt hatte. Im Hintergrund hörte er das gleichmäßige Summen einer leise geführten Unterhaltung, und seine Augen wurden magnetisch angezogen von der hohen, konservativ gekleideten Gestalt an einem Tisch in der Nähe des Hinterausgangs.


  Wortlos setzte er sich an den Tisch. Der Mann lächelte ihn an, kalt, formell, eben so, wie Ewing in einer solchen Lage selbst auch gelächelt hätte. Er fühlte sich ein wenig benommen.


  »Ich weiß nicht, wo ich beginnen soll«, sagte er schließlich.


  »Wer bist du?«


  »Das sagte ich dir doch schon. Ich bin Baird Ewing.«


  Akzent, Ton, das ein wenig spöttische Lächeln – es paßte alles. Ewing hatte das Gefühl, der Raum kreise wie irr um ihn, und mühsam starrte er seinem Spiegelbild ins Gesicht, um diesem Kreisen zu begegnen.


  »Ich dachte, du seist tot«, sagte Ewing. »Der Brief, den du mir hinterlassen hast …«


  »Ich habe dir keinen Brief hinterlassen«, unterbrach ihn der andere.


  »Moment mal.« Das war eine Alptraum-Unterhaltung. Ewing versteifte sich. »Du hast mich doch vor Firnik gerettet, oder nicht?«


  Der andere nickte.


  »Und du brachtest mich ins Hotel und zu Bett, und dann schriebst du einen Brief mit Erklärungen. Am Ende sagtest du, du wolltest dich unten in einer Energitronkabine …«


  Der andere schaute ihn erstaunt an. »Nein, absolut nicht! Ich brachte dich ins Hotel und ging. Ich habe auch keinen Brief geschrieben und nicht mit Selbstmord gedroht.«


  »Du hast mir auch kein Geld und keinen Stunner dagelas-sen?«


  Der Mann gegenüber schüttelte den Kopf. Ewing schloß für einen Moment die Augen. »Wenn du es nicht warst, wer war es dann? «


  »Erzähl mir von diesem Brief«, bat der andere.


  Kurz schilderte Ewing den Inhalt dieses Briefes, wie er ihn in Erinnerung hatte. Der andere hörte gespannt zu und klopfte bei jedem Punkt mit einem Finger auf die Tischplatte. Als Ewing fertig war, blieb der andere eine Weile nachdenklich sitzen.


  »Jetzt verstehe ich«, sagte er schließlich. »Es waren vier Ewings.«


  »Was?«


  »Ich will es langsamer bringen: Ich bin der erste, der diese ganze Sache durchlebt. Sie beginnt mit einem Paradox des geschlossenen Kreises, so wie es bei jeder Zeitverzerrung sein muß. Ich, in der Folterkammer, und ein künftiges ICH, das kommt, um mich zu retten. Es waren vier verschiedene Teilungen im Kontinuum – geschaffen wurde ein Ewing, der in Firniks Folterkammer starb, einer, der den gefolterten Ewing rettete, einen Brief schrieb und dann Selbstmord beging, ein Ewing, der den gefolterten Ewing rettete und nicht Selbstmord beging, und ein Ewing, der gerettet wurde und nicht in die Zeit zurückkehrte, um zum Retter zu werden, der damit die Kette unterbrach. Zwei von diesen vier Ewings sind noch am Leben, der dritte und der vierte. Du und ich.«


  Leise antwortete Ewing: »Ich glaube, das ist vernünftig, wenn auch auf eine unmögliche Art. Übrig bleibt ein zweiter Baird Ewing, nicht wahr? Nachdem du die Rettung bewerkstel-ligt hattest, bliebst du am Leben. Warum?«


  Der andere zuckte die Schultern. »Ich konnte es nicht riskieren, Selbstmord zu begehen. Ich wußte nicht, was geschehen würde.«


  »Du wußtest es«, hielt ihm Ewing vor. »Du wußtest, daß der nächste Mann der Folge am Leben bleiben würde. Du hättest ihm einen Brief hinterlassen müssen, doch du tatest es nicht.


  Also ging er durch die Kette weiter, ließ mir nun einen Brief zurück und beseitigte sich selbst.«


  Der andere sah sehr unglücklich drein. »Vielleicht war jener Ewing eine mutigere Version von uns, als ich es bin.«


  »Wie denn? Wir sind doch alle gleich!«


  »Richtig.« Der andere lächelte bedrückt. »Aber ein menschliches Wesen ist eine sehr komplizierte Angelegenheit. Das Leben ist keine Prozession klar herausgeschnittener Ereignisse, sondern eine Progressive von einer schwierigen Entscheidung zur nächsten. Die Saat meiner Entscheidung lag im Proto-Ewing; auch die Anlage zum Selbstmord. Ich nahm einen Weg, er den anderen. Und so bin ich hier.«


  Ewing wußte natürlich, daß es unmöglich war, zornig zu sein. Der Mann, dem er gegenübersaß, war ja er selbst, und er kannte am besten die inneren Widersprüche, die Stärken und Schwächen, die Baird Ewing waren, oder überhaupt jedes menschliche Wesen. Nein, verdammen konnte er den anderen ebensowenig wie sich selbst. Aber er sah schwere Probleme voraus.


  »Was tun wir nun, wir beide?« fragte er.


  »Es gab einen Grund, weshalb ich dich vom Schiff wegholte.


  Es ging nicht nur darum, daß ich nicht auf der Erde zurückgelassen werden wollte.«


  »Was war es dann?«


  »Die Zeitmaschine, die Myreck besitzt, kann Corwin vor den Klodni retten«, erklärte der andere Ewing geradeheraus.


  Ewing ließ diese Worte in sich hineinsickern. »Wie?«


  


  »Heute früh ging ich zu Myreck, und er empfing mich mit offenen Armen. Er sagte, er sei so glücklich, daß ich zurückgekommen sei, um einen Blick auf die Zeitmaschine zu werfen.


  Da wurde mir klar, daß du gestern dort gewesen warst, aber nicht in das alte Karussell einstiegst. Verstehst du, damit hatte ich nicht gerechnet, daß ich der einzige Ewing sein könnte, der weiter der Zeitspur folgt, während alle anderen immer zwischen Viertag und Zweitag kreisten und einander jagten. Aber du hast die Folge durchbrochen und die Sache verwirrt.«


  »Verwirrt hast du sie«, schnappte Ewing. »Du solltest ja gar nicht am Leben sein.«


  »Und du solltest nicht am Fünftag existieren.«


  »Damit kommen wir nicht weiter«, bemerkte Ewing nun ruhiger. »Du sagst, die Zeitmaschine der Erdlinge könne Corwin retten? Wie?«


  »Das wollte ich dir gerade erklären. Diesen Morgen zeigte mir Myreck alle Anwendungsmöglichkeiten der Maschine. Sie kann in einen nach außen wirkenden Sucher abgewandelt werden, in einen Strahl, der eingesetzt werden kann, um Objekte jeder Größe zurück in die Zeit zu wirbeln.«


  »Die Klodni-Flotte«, sagte Ewing sofort.


  »Genau. Wir stellen den Projektor auf Corwin auf und warten, bis die Klodni kommen; dann schießen wir sie zurück, etwa eine Milliarde Jahre, und eine Rückfahrkarte haben sie nicht.«


  Ewing lächelte. »Und ich lief davon. Ich war auf dem Weg nach Hause, und du hast all dies herausgefunden.«


  Der andere zuckte die Schultern. »Du konntest das doch gar nicht vermuten, denn du hast nie selbst gesehen, wie die Zeitmaschine funktioniert. Ich sah es, und deshalb meinte ich, es sei möglich. Vermutet hast du es auch.«


  »Ich?«


  »Nachdem Myreck dir erzählte, er habe die Zeitkontrolle, da kam dir die Idee, daß etwa dergleichen vielleicht ausgearbeitet werden könnte. Aber du hast es dann vergessen. Ich nicht.«


  Das war gespenstisch; da saß er nun einem Mann gegenüber, der jeden seiner Gedanken besser kannte als er selbst, von der Kindheit angefangen bis vor drei Tagen in der Absoluten Zeit.


  Natürlich, danach hatte sich der Lebensweg des einen vom anderen abgespalten, als Menschen.


  »Was schlägst du vor?« fragte Ewing.


  »Geh zu Myreck zurück. Versuch, die Pläne von ihm zu bekommen. Dann komm eiligst hierher zurück, geh an Bord


  …«


  Der andere schwieg, und Ewing starrte sein zweites Ich verblüfft an. »Ja? Was dann? Ich warte …«


  »Es ist doch ein Einmannschiff, nicht wahr?« fragte der andere sehr leise.


  »Ja«, antwortete Ewing. »Das ist verdammt richtig. Wenn wir die Pläne haben – wie entscheiden wir dann, wer nach Corwin geht und wer hier bleibt?«


  Er wußte, die besorgte Miene des anderen war ein Spiegelbild seiner eigenen. Ihm war ganz übel vor Unbehagen, und der andere wußte es und fühlte ebenso. Es war so, als sehe er sich im Spiegel und warte ängstlich darauf, das Spiegelbild möge nicht die gleichen Bewegungen ausführen wie er selbst.


  »Darüber werden wir später nachdenken«, antwortete der andere Ewing ein wenig unsicher. »Erst brauchen wir von Myreck die Pläne. Für die anderen Probleme haben wir noch Zeit.«


  


  Sie nahmen ein Robottaxi zu dem Vorort, wo das College der Abstrakten Wissenschaften lag. Unterwegs wandte sich Ewing dem anderen Ewing zu. »Wie wußtest du, daß ich auf dem Weg nach Hause war?« fragte er.


  »Ich wußte es gar nicht. Als ich herausgefunden hatte, daß es dich gab und daß diese Maschine Corwin retten könnte, kehrte ich zum Grand Valloin zurück. Ich ging sofort zu deinem Zimmer, aber die Identitätsplatte funktionierte nicht, und dabei war doch diese Tür auf meine Person ebenso verschlüsselt wie auf die deine. Ich kehrte nach unten zurück, rief den Empfang an und fragte nach dir. Man sagte mir, du seist auf dem Weg zum Raumhafen. Ich folgte, und da kam ich gerade noch rechtzeitig an.«


  »Und wenn ich mich geweigert hätte, das Schiff zu verlassen?«


  »Das wäre ein Durcheinander geworden! Ich hätte darauf bestanden, ich sei Ewing, und du hättest mir mein Schiff gestohlen. Es wäre richtig gewesen, auf eine bestimmte Art jedenfalls, und ich hätte um Überprüfung gebeten. Sie hätten herausgefunden, daß ich tatsächlich Ewing bin. Und sie hätten sich den Kopf zerbrochen, wer du bist. Man hätte dich mit dem Schiff herabgeholt. Das wäre für uns beide sehr riskant gewesen. Entweder hätten sie entdeckt, daß es zwei Ewings gab, oder du hättest die Wiederlandung verweigert, dann hätte man dich mit einem Abfangschiff heruntergeholt. Das hätte einigen Ärger gegeben.«


  Das Taxi hielt an der leeren Stelle, die in Wirklichkeit das College der Abstrakten Wissenschaften war. Ewing ließ seine zweite Persönlichkeit bezahlen, sie stiegen aus.


  »Du wartest hier«, sagte der andere. »Ich lasse mich in ihr Rezeptorfeld hineinziehen, damit sie mich einlassen können.


  Nach zehn Minuten folgst du mir.«


  »Ich habe keine Uhr, die hat Firnik mir abgenommen.«


  »Hier. Nimm die meine«, sagte der andere ungeduldig. »Er nahm sie ab und gab sie Ewing. Sie sah sehr kostbar aus.


  »Woher hast du die?«


  »Ich ›borgte‹ sie mir von einem Erdling zusammen mit fünfhundert Credits am Dreitag früh. Der Ewing, der dann dein Retter wurde, schlief im Hotelzimmer, also mußte ich anderswo bleiben. Ich hatte aber nur noch zehn Credits, nachdem ich die Lähmungspistole und die Maske gekauft hatte.«


  


  Die zehn Credits, die jemand für mich zurückgelassen hat.


  Die Paradoxe vervielfältigten sich. Er konnte sie nur ignorie-ren. Er legte die Uhr um sein Handgelenk. Es war 18.50 Fünf-nacht, und sein Gefährte schlenderte über die Straße zum leeren Platz, scheinbar ziellos darüber und verschwand urplötzlich. Das College für Abstrakte Wissenschaften hatte ihn verschluckt.


  Ewing wartete zehn Minuten. Sie krochen wie eine Schnecke dahin.


  Nach acht Minuten ging er, ganz beiläufig, wie er meinte, zum leeren Platz. Bei neun war er nur noch ein paar Meter von der Grenze des Areals entfernt. Hier ließ er die letzte Minute verrinnen. Die Waffe hatte er an seiner Hüfte. Er hatte bemerkt, daß auch der andere Ewing eine Waffe gehabt hatte, die Zwillingsausgabe der seinen.


  Fünfzehn Sekunden vor Ablauf der zehn Minuten ging er weiter und erreichte den Platz genau nach zehn Minuten. Er schaute sich nach dem anderen Ewing um – und fühlte den Übergang vom Jetzt-minus-drei-Mikrosekunden. Nun befand er sich im College der Abstrakten Wissenschaften, war aus der harten Welt draußen verschwunden.


  Ihm bot sich ein merkwürdiges Bild. Der andere Ewing stand mit dem Rücken an einer Wand, den aktivierten Stunner in der Hand. Sieben oder acht Collegemitglieder standen ihm gegen-


  über. Sie waren blaß und verängstigt.


  Ewing sah vor sich die vorwurfsvollen Augen des Gelehrten Myreck, der ihn eingelassen hatte.


  »Danke, daß mein … Bruder hereinkommen durfte«, sagte Ewing. Für einen Moment schauten die beiden Ewings einander an. Er spürte ein tiefes Schuldbewußtsein im anderen und wußte, daß sein Ebenbild mehr für ihn war als ein Zwillings-bruder. Die Verwandtschaft ging tief hinein in die Seelen.


  »Es tut uns entsetzlich leid«, sagte er zu Myreck, »und es bereitet uns großen Schmerz, euch dies antun zu müssen.«


  


  »Ich habe ihnen schon erklärt, weshalb wir kamen«, sagte der andere Ewing. »Unten ist ein arbeitsfähiges Kleinmodell mit einem ganzen Satz Planzeichnungen plus Notizbücher über die theoretische Arbeit. Es ist viel mehr, als ein Mann tragen kann.«


  »Die Notizbücher sind unersetzlich«, wandte Myreck voll Bitterkeit ein.


  »Wir passen gut auf sie auf«, versprach Ewing. »Aber wir brauchen sie dringender als ihr, das müßt ihr uns glauben.«


  Der andere Ewing sagte: »Du bleibst hier und hältst die Waffe auf sie gerichtet. Ich gehe mit Myreck nach unten, um das zu holen, was wir mitnehmen.«


  Ewing nickte. Er tauschte mit dem anderen den Platz an der Wand und hielt mit der Waffe die unglücklichen Erdlinge in Schach. Fast fünf Minuten vergingen, ehe der andere Ewing mit Myreck zurückkehrte. Beide trugen Papiere und Notizbü-


  cher und ein Modell, das nahezu fünfzig Pfund wiegen mochte.


  »Es ist alles da«, sagte der andere. »Myreck, du wirst mich jetzt durch dein Zeitphasenfeld und zum Gebäude hinausgehen lassen. Mein Bruder wird die ganze Zeit mit der Waffe hier sein. Bitte, versucht keine Tricks an uns.«


  Zehn Minuten später standen die beiden Ewings vor dem College für Abstrakte Wissenschaften mit einem fast manns-hohen Stapel von Plunder zwischen sich.


  »Das habe ich nicht gerne getan«, sagte Ewing.


  Der andere nickte. »Ich auch nicht. Sie sind so sanft, und es ist eine so schäbige Art, ihre Gastfreundschaft zu vergelten.


  Aber wir brauchen diesen Generator, wenn wir alles retten wollen, was uns teuer ist.«


  »Ja«, gab Ewing mit rauher Stimme zu. Er schüttelte den Kopf. Die Schwierigkeiten würden jetzt erst richtig angehen.


  »Komm weiter«, sagte er und schaute auf den leeren Platz zurück. »Laß uns hier weggehen. Wir müssen ja das ganze Zeug im Schiff verladen.«
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  Schweigend legten sie den Weg zum Raumhafen zurück.


  Wenn die Blicke der beiden einander begegneten, schauten sie schuldbewußt weg.


  Welcher von den beiden wird zurückkehren?


  Welcher von den beiden ist der wirkliche Baird Ewing? Und was wird aus dem anderen?


  Am Raumhafen besorgte sich Ewing einen Trägerroboter und übergab ihm die Pläne, Notizen und das Modell, damit alles ins Schiff gebracht wurde. Dann sahen die beiden Männer einander an. Die Zeit der Trennung war gekommen. Wer sollte nach Corwin zurückkehren?


  Ewing kratzte sich unbehaglich das Kinn. »Einer von uns muß zur Abfertigung gehen und die Startpläne neu bestätigen lassen. Der andere …«


  »Ja, ich weiß.«


  »Wie entscheiden wir? Werfen wir eine Münze?«


  »Einer von uns geht zurück zu Laira und Blade. Und es sieht so aus, als müsse der andere …«


  Es brauchte nicht gesagt zu werden. Dieses Problem war unlösbar. Jeder Ewing glaubte fest daran, daß er der einzige auf der richtigen Zeitspur war, und jeder war überzeugt, der andere müsse weichen.


  Die Raumhafenlichter flimmerten. Ewings Kehle wurde trocken. Wie konnte, wie mußte entschieden werden?


  »Nehmen wir einen Drink«, schlug er vor.


  Der Eingang zum Erfrischungsraum war versperrt von einer Menge Reisender, die noch einen letzten Drink vor dem Start zu bekommen hofften. Ewing bestellte Drinks für beide, dann toastete er grimmig dem anderen zu: »Auf Baird Ewing – wer immer der richtige auch sei.«


  Ewing trank, doch damit wurden auch keine Probleme gelöst.


  Im Moment sah es aus, als müßten beide für immer auf der Erde bleiben, weil sie sich nicht entschließen konnten, welcher von beiden als Corwins Retter zurückkehren, welcher auf der Erde bleiben sollte. Einen Moment später war alles anders.


  Der Lautsprecher plärrte: »Achtung, Achtung! Alle bleiben bitte genau an der Stelle, wo sie jetzt sind.«


  Ewing tauschte einen Blick mit dem anderen Ewing. Beide waren besorgt. »Keine Ursache für einen Alarm. Es wird nur angenommen, daß ein gefährlicher Krimineller irgendwo im Raumhafengebäude frei herumläuft. Er könnte bewaffnet sein.


  Er ist einsfünfundachtzig groß, hat rötlich-braunes Haar, dunkle Augen und trägt altmodische Kleidung. Bitte, jeder bleibt genau dort, wo er sich im Moment befindet, während Friedensbeamte herumgehen. Halten Sie Ihre Identitätspapiere bereit, damit sie auf Verlangen vorgewiesen werden können.


  Das ist alles. Danke.«


  Sofort begann überall eine lebhafte Unterhaltung. Die beiden Ewings hockten in einer Ecke des Raumes und sahen einander bedrückt an.


  »Einer hat uns verraten, vermutlich Myreck«, sagte Ewing.


  »Oder der Mann, den du ausgeplündert hast. Wahrscheinlich Myreck.«


  »Es ist doch nicht wichtig, wer es war«, schnappte der andere. »Tatsache ist, daß sie bald kommen werden, um unsere Papiere nachzusehen. Und wenn sie zwei Männer sehen, auf die diese Beschreibung haargenau paßt …«


  »Myreck müßte sie gewarnt haben, daß es zwei von uns gibt.«


  »Nein. Das würde er niemals tun. Denn er will doch die Methode nicht verraten, die uns beide zur Existenz brachte, oder?«


  Ewing nickte. »Du kannst recht haben. Aber wenn sie zwei von uns finden mit den gleichen Papieren, dann lochen sie uns beide ein. Und keiner wird nach Corwin zurückkehren.«


  »Und wenn Sie nur einen finden?«


  »Wie denn? Wir können nicht im Raumhafen herumlaufen, und hier gibt es kein Versteck.«


  »Das meine ich doch nicht. Angenommen, einer von uns meldet sich freiwillig, nachdem er vorher seine Ausweispapiere vernichtet hat und dann einen Fluchtversuch unternimmt? In der Verwirrung könnte der andere inzwischen starten.«


  Ewing kniff die Augen zusammen. Auch er hatte schon mit einem solchen Plan gespielt. »Aber wer von uns beiden soll sich stellen? Wir sind wieder bei dem alten Problem angekommen.«


  »Nein, das ist nicht richtig. Ich übernehme es freiwillig.«


  »Das kannst du nicht«, widersprach der andere Ewing sofort.


  »Wie soll ich da zustimmen? Das ist doch Selbstmord.« Er schüttelte den Kopf. »Wir haben keine Zeit, darüber zu streiten.


  Es gibt jetzt nur eine Möglichkeit der Entscheidung.«


  Er griff in die Tasche und holte ein glänzendes Halbcredit-stück heraus. Auf der einen Seite war die Erdensonne mit den neun um sie kreisenden Planeten eingraviert, auf der anderen eine reichverzierte 50.


  »Ich werde die Münze werfen. Sonnensystem – du gehst; Zahl – ich gehe. Einverstanden?«


  »Einverstanden«, bestätigte der andere, Ewing legte die Münze auf seinen Daumennagel und schnippte sie weg. Mit dem Rücken der linken Hand fing er sie auf und deckte sie mit der Rechten sofort ab.


  Die verzierte 50 starrte zu ihnen hoch.


  Er lächelte ohne jeden Humor. »Ich bin es also.« Er holte seine Identitätspapiere aus der Tasche und riß sie in Streifen.


  Dann schaute er dem anderen Mann in das blasse, kummervol-le Gesicht, denn der sollte nun Baird Ewing sein. »Leb wohl und viel Glück. Und küsse Laira für mich, wenn du zurück-kommst…«


  Vier sirianische Polizisten betraten die Bar und schritten die Tische ab. Einer blieb an der Tür stehen. Ewing stand auf. Jetzt fühlte er sich ruhig. Es war nicht so, als werde er jetzt sterben.


  


  Welches ist denn auch mein wahres ICH? Der Mann, der in der Folterkammer starb? Oder jener, der sich in der Energitron-Kabine in die Luft sprengte? Oder jener Mann, der am Tisch in der Bar sitzt? Jeder von ihnen ist Baird Ewing. Die Persönlichkeit setzt sich fort. Baird Ewing wird nicht sterben, nur einer von seinen überflüssigen Doppelgängern. Es kann nicht anders sein.


  Innerlich eisig kalt machte Ewing seinen Weg durch die Gruppen an den Tischen. Er war die einzige sich bewegende Gestalt außer den drei herumgehenden Polizisten. Sie schienen ihn noch nicht bemerkt zu haben.


  Die Lähmungspistole an seiner Hüfte war nur eine Spanne von seiner Hand entfernt. Er riß sie plötzlich in die Höhe und schoß auf den Polizisten an der Tür. Der Mann erstarrte und fiel um. Die anderen drei Polizisten wirbelten herum.


  »Wer bist du?« schrie ihn einer an. »Was tust du hier? Bleib stehen!«


  »Ich bin der, nach dem ihr sucht!« schrie Ewing mit einer Stimme, die durch den ganzen Raum hallte. »Wenn ihr mich wollt, dann holt mich doch!« Er rannte aus dem Erfrischungsraum hinaus in die lange Arkade.


  Fast sofort hörte er die Verfolger hinter sich. Er griff fester um seine Waffe, schoß aber nicht. Über seinen Kopf fuhr ein Energiestrahl, der ein Stück der Mauer niederlegte. »Aufhalten!« hörte er einen Schrei hinter sich. »Das ist er! Stop!«


  Fünf Polizisten erschienen am anderen Ende der Arkaden.


  Ewing drücke ab und lähmte zwei von ihnen, dann rannte er nach links davon, lief durch eine automatische Tür und gelangte in das abgesperrte Gebiet des Raumhafens.


  Ein Roboter kam ihm entgegen. »Sir, darf ich Ihren Paß sehen? Menschen sind in dieser Zone ohne Paß nicht zugelas-sen.«


  Ewing richtete die Waffe auf ihn und neutralisierte des Roboters Nervenkanäle. Als seine Gleichgewichtsanlage ausfiel, krachte er schwer zu Boden. Er drehte sich um. Nun kamen immer mehr Polizisten heran.


  »Du dort! Ergib dich! Du kannst gar nicht entkommen!«


  Ich weiß das, aber lebend will ich euch nicht in die Hände fallen, dachte Ewing.


  Er drückte sich an einen geparkten Tankwagen und bestrich die anrückenden Polizisten mit einem Energiestrahl. Sie schossen vorsichtig, denn auf dem Feld stand allerhand an teurer Ausrüstung herum, und sie wollten ihren Mann lebend fangen. Ewing wartete, bis sich der erste auf fünfzig Meter genähert hatte.


  »Kommt doch und holt mich!« schrie er; und nun rannte er über das weite Betonfeld. Die Landungszone erstreckte sich über drei Meilen. Er rannte leicht dahin, blieb nur immer wieder kurz stehen, um seine Verfolger mit einem breiten Strahl zu bestreichen. Er wollte sie in vernünftiger Entfernung halten, bis …


  Ja. Jetzt.


  Es war dunkel über dem Feld. Ewing schaute nach oben, um die Ursache dieser plötzlichen Dunkelheit zu finden.


  Ein ungeheuer großes Schiff hing über ihm und kam wie an Stricken herab. Die Jets donnerten, als sich das Schiff auf glühenden Gasströmen herabließ. Ewing lächelte, als er das sah.


  Es wird schnell gehen, dachte er.


  Er hörte die Schreie der Polizisten. Sie liefen weg, als sich das Schiff auf das Landefeld senkte. Ewing beschrieb einen weiten Kreis um das sich senkende Schiff.


  Wie wenn man in die Sonne stürzt. Heiß. Schnell…


  Er sah die Stelle, wo das Schiff aufsetzen würde. Er fühlte plötzliche Hitze. Nun war er in der Gefahrenzone. Er rannte hinein, und dort glühte die Luft. Er dachte: Für Corwin, für Laira, für Blade.


  »Dieser Idiot! Er wird gebraten!« schrie einer aus großer Entfernung. Flammendes Gas wusch über ihn. Er hörte das Röhren des Schiffes. Dann explodierte Licht um ihn herum, und Bewußtsein und Schmerz erloschen in einer Mikrosekunde.


  Das Schiff setzte auf.


  Im Raumhafengebäude plärrte der Lautsprecher: »Achtung, Achtung! Wir danken allen für ihre Mithilfe. Der Verbrecher wurde entdeckt und bedroht nicht mehr die Bevölkerung. Jeder kann wieder seinen Geschäften nachgehen. Noch einmal Dank für die Mithilfe während dieser Ermittlung. Wir hoffen, wir haben nicht zu große Unbequemlichkeiten verursacht.«


  Im Erfrischungsraum starrte Ewing düster die beiden Drink-reste an, die auf dem Tisch standen, den seinen und den des Toten.


  Mit einer energischen Bewegung schüttete er den Inhalt des einen Glases in das andere und trank dieses schnell leer. Der scharfe Alkohol brannte in seinem Magen.


  Was sollten wir sagen, denken und tun, wenn ein Mann sein Leben aufgibt, damit man selbst davonkommen kann? Nichts.


  Nicht einmal »danke« kann man sagen. Wäre schlechter Geschmack, oder?


  Er hatte die ganze Szene vom großen Barfenster aus beobachtet. Die verzweifelte Verfolgungsjagd, den Schußwechsel.


  Ihm war übel, als er das riesige Schiff sah, das nicht von seinem Landekurs abweichen konnte, egal ob da nun ein einziger Mann war oder sich Hunderte auf dem Feld befanden.


  Selbst durch das Fenster der Bar blendete das plötzliche Gleißen seine Augen, und sein Leben lang würde er nun das Bild jenes Mannes mit sich herumtragen, der furchtlos und winzig im glühenden Pfad des riesigen Schiffes stand und plötzlich in den Flammen verschwand.


  Er stand auf. Müde war er, sehr müde, und er fühlte sich gar nicht wie ein freier Mann, der nach Hause zurückkehren konnte zu Frau und Kind. Seine Mission näherte sich einem erfolgreichen Ende, doch zufrieden war er nicht. Nein. Zu viele hatten Leben und Träume aufgegeben, um seinen Erfolg zu ermöglichen.


  Irgendwie gelangte er zur Abfertigung und legte die Papiere vor, die der Tote, der er selbst war, vorher ausgefüllt hatte.


  »Mein Schiff steht auf Rampe Elf«, sagte er zum Roboter. »Ich war ursprünglich zum Start für 1713 vorgesehen, doch ich verlangte Streichung und neue Einteilung.«


  Der Roboter ging durch die nötigen Prozeduren, gab ihm neue Papiere, die er ausfüllen mußte und schickte ihn zum Startsteig. Dort erwartete ihn wieder ein Roboter und brachte ihn zum Schiff.


  Zu seinem Schiff. Vor fünf Stunden hätte es schon nach Corwin starten können, aber mit einem anderen Piloten.


  Ewing zuckte die Schultern und versuchte eine Wolke der Düsterkeit von sich wegzuschieben. Hätte das Schiff früher mit dem anderen Ewing an Bord abgehoben, wäre die Mission ohne Erfolg geblieben. Fünf Stunden Verzögerung waren, in die Raumzeit umgesetzt, eine Winzigkeit, doch im Endeffekt waren sie der Unterschied zwischen Erfolg und Mißerfolg.


  Es war idiotisch, von einem Toten zu sprechen. Wer war gestorben? Baird Ewing? Ich lebe ja noch, dachte er. Wer starb also?


  Er bestieg das Schiff und schaute sich um. Alles war startbereit. Er runzelte die Brauen. Der andere hatte etwas von einer Nachricht erwähnt, die er nach Corwin abgesetzt hatte, vermutlich des Inhalts, daß er mit leeren Händen zurückkäme. Er aktivierte den subätherischen Kommunikator und gab eine neue Mitteilung durch mit dem Inhalt, die vorausgehende Nachricht könne unbeachtet bleiben, denn es habe sich eine neue Entwicklung ergeben, und er sei auf dem Rückweg nach Corwin mit einer Möglichkeit der Rettung.


  Er rief den Zentralkontrollturm an und verlangte Starterlaub-nis in zwölf Minuten. Er hatte genug Zeit, schaltete den Autopiloten ein, zog sich aus und ließ sich in das Nährbad gleiten.


  Mit raschen Fußbewegungen setzte er den Suspensionme-chanismus in Bewegung. Nadeln stachen in sein Fleisch. Die Temperatur sank sehr rasch. Aus den Spinndüsen über ihm quoll ein Strom dünnster Fäden und spann ihn ein in einen unzerbrechlichen Kokon, der ihn vor den riesigen Belastungen einer ungeheuren Beschleunigung schützte.


  Die Drogen dämpften seinen Geist. Er fühlte ein leichtes Frösteln, als die Temperatur sich dem Gefrierpunkt näherte.


  Später, wenn er schlief, würde sie noch viel tiefer absinken.


  Müde und halb bei Bewußtsein wartete er auf den Schlaf.


  Nur noch teilweise war er bei Bewußtsein, als das Schiff abhob. Er bemerkte es kaum, als es die Erde verließ. Ehe die Beschleunigung vorüber war, schlief er tief und fest.
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  Stunden vergingen. Ewing schlief. Sie wurden zu Tagen, zu Wochen, zu Monaten. Elf Monate, zwölf Tage, siebeneinhalb Stunden, und Ewing schlief, während das winzige Schiff den Raum durchraste.


  Dann kehrte das Schiff aus dem Warp zurück, und die Detek-toren kündigten an, daß die Reise nun zu Ende ging. Automatische Computereinheiten warfen das Schiff in einen festen Orbit um den Planeten. Die Suspensionseinrichtung desaktivierte sich. Langsam stieg die Temperatur an, wurde normal. Eine Nadel stach in Ewings Seite und weckte ihn auf.


  Er war zu Hause.


  Nachdem die Wirkungen des langen Schlafes verflogen waren, nahm Ewing den Kontakt mit den Planetenbehörden auf.


  Über den Kommunikator gebückt, wartete er und schaute durch die Sichtplatte hinab auf den blauen, schönen Planeten, seine Heimat.


  


  Endlich kam die Antwort:


  »Weltgebäude Corwin. Wir haben deinen Anruf empfangen.


  Bitte, Erkennungszeichen angeben.«


  Ewing gab eine Reihe von Kodesymbolen durch, die zur Identifizierung bestimmt waren. Dreimal wiederholte er sie aus dem Gedächtnis.


  Die Bestätigungssymbole kamen sofort zurück. Die gleiche Stimme sagte dann: »Ewing? Na, endlich!«


  »Es waren doch nur ein paar Jahre, nicht wahr?« erwiderte Ewing. »Es hat sich nicht sehr viel verändert.«


  »Nein, nicht sehr viel.«


  In der Stimme des anderen klang angestrengte Neugier mit.


  Ewing fühlte sich unbehaglich, doch er setzte die Unterhaltung nicht fort. Er notierte die Landekoordinaten, als sie hereinka-men, rechnete sie um und fütterte sie dem Computer. Dann übernahm er die Landung selbst.


  Er kam herab auf dem Raumfeld Broughton, fünfzehn Meilen vor Corwins Hauptstadt Broughton. Die Luft war klar und frisch und hatte jene zusätzliche Würze, die ihm auf der Erde gefehlt hatte. Er stieg aus dem Schiff und wartete auf das Fahrzeug, das ihn abholen sollte. Der Himmel war ein blaues Gewölbe mit weißen Wolkenflecken und einer herrlichen Reihe von zweihundertfünfzig Meter hohen Imperatorbäumen, die das Raumhafengelände umgaben. Solche Bäume hatte die Erde nicht …


  Das Fahrzeug holte ihn ab. »Willkommen zu Hause, Mr.


  Ewing!« begrüßte ihn strahlend der Fahrer.


  »Danke«, erwiderte Ewing und kletterte an Bord. »Es ist sehr schön, wieder zu Hause zu sein.«


  Eine schnell zusammengeholte Delegation empfing ihn am Raumhafengebäude. Ewing erkannte den Premier Davidson, drei oder vier Ratsmitglieder, ein paar Leute von der Universität. Er sah sich nach Laira und seinen Sohn um. Waren sie nicht gekommen?


  


  Dann entdeckte er sie. Mit einigen seiner Freunde standen sie im Hintergrund der Delegation. Laira lächelte, als sie heran-kam, und Blade starrte den Mann an, den er vielleicht schon fast vergessen hatte.


  »Hallo, Baird«, sagte Laira. Ihre Stimme war höher als er sie in Erinnerung hatte, und sie sah auch älter aus als das geistige Bild von ihr, das er mit sich herumgetragen hatte. Ihre Augen waren tiefer geworden, ihr Gesicht sah schmaler aus. »Es ist so gut, dich zurückzuhaben, Baird. Blade, sag hallo zu deinem Vater.«


  Ewing sah den Jungen an. Er war gewachsen und etwas schlaksig. Einen achtjährigen Jungen hatte er verlassen, ein fast elfjähriges Füllen sah er wieder. Er musterte seinen Vater unsicher. »Hallo, Dad«, sagte er.


  »Hallo, Blade!« Er hob den Jungen auf, warf ihn in die Luft, fing ihn auf und setzte ihn zurück auf den Boden. Er küßte Laira. Aber es war keine Wärme in seiner Begrüßung.


  Ein seltsamer Gedanke beherrschte ihn: Bin ich wirklich Baird Ewing? Bin ich der auf Corwin geborene Mann, mit dieser Frau verheiratet? Habe ich mein Haus gebaut und diesen Jungen gezeugt? Oder starb dessen Vater auf der Erde?


  Bin ich nur ein genaues Duplikat, vom Original nicht zu unterscheiden?


  Das war ein Gedanke, der ihm die Seele lähmen konnte.


  Doch er wußte, es war müßig, darüber zu grübeln. Er trug Baird Ewings Körper, seine Persönlichkeit, seine Erinnerungen. Was sonst gehörte zu einem Mann als die körperliche Erscheinung und jene »Gestalt« aus Erinnerungen und Gedanken, die seine Seele ausmachten?


  Ich bin Baird Ewing, sagte er entschlossen zu sich selbst und versuchte, die Zweifel in sich zu stillen.


  Alle sahen ihn ernst an. Er hoffte, niemand möge seinen inneren Kampf bemerken. Er wandte sich an Premier Davidson. »Hast du meine Mitteilung erhalten?« fragte er.


  


  »Alle drei. Es waren doch drei, nicht wahr?«


  »Ja«, antwortete Ewing. »Es tut mir leid wegen der vorletz-ten …«


  »Es erschütterte uns, als wir hörten, du kämst ohne Erfolg zurück. Baird, wir hatten so sehr auf dich gerechnet. Und dann, ungefähr vier Stunden später, kam die zweite Nachricht …«


  Ewing lachte mit einer Heiterkeit, die er nicht fühlte. »In letzter Minute ergab sich etwas, das uns vor den Klodni retten könnte.« Er schaute sich fragend um. »Was gibt es hier Neues?


  Was hört man von den Klodni?«


  »Sie haben Borgman erobert«, teilte ihm Davidson mit. »Wir sind die nächsten. In etwa einem Jahr, sagt man. Nach Lundquist haben sie ihre Richtung verändert.«


  »Lundquist haben sie auch?«


  »Ja, Lundquist und Borgman. Sechs Planeten jetzt. Und wir sind die nächsten auf der Liste.«


  Ewing schüttelte den Kopf. »Nein, das sind wir nicht. Sie stehen auf unserer Liste. Ich habe etwas von der Erde mitgebracht, das den Klodni sicher nicht gefallen wird.«


  


  Am gleichen Abend noch sprach er vor dem Rat, nachdem man ihm erlaubt hatte, den Nachmittag daheim zu verbringen, um seine Familie nach der langen Abwesenheit neu kennenzuler-nen. Er nahm die Planzeichnungen, Notizen und das Modell mit, alles, was er Myreck und dem College entrissen hatte.


  Genau erklärte er ihnen, wie es möglich sei, die Klodni abzu-schlagen. Als er geendet hatte, brach ein Sturm los.


  Jospers, der Delegierte von Nordwest-Corwin rief: »Zeitreise? Unmöglich!«


  Vier der anderen Delegierten stimmten ihm zu, bis Premier Davidson wieder Ruhe schuf. »Gentlemen!« rief Ewing, »ich verlange ja gar nicht, daß ihr mir glaubt! Ihr habt mich zur Erde um Hilfe gesandt, und die habe ich mitgebracht.«


  »Aber es sind doch Phantasien, uns zu erzählen …«


  


  »Bitte, Mr. Jospers. Das Ding funktioniert!«


  »Woher willst du das wissen?«


  Ewing holte tief Atem. Das hätte er am liebsten gar nicht erwähnt. »Ich habe es ausprobiert. Ich bin in die Zeit zurück-gegangen. Ich habe von Angesicht zu Angesicht mit mir selbst gesprochen. Ihr braucht das nicht zu glauben. Ihr könnt dahok-ken wie müde Enten und den Klodni erlauben, euch in den Raum zu blasen, wie sie es mit Barnholt und Borgman und Lundquist taten und mit all den anderen Kolonialwelten in diesem Raumsektor. Aber ich sage euch: hier haben wir eine wirksame Verteidigung.«


  »Berichte uns das, Baird«, bat Davidson ruhig. »Wieviel wird es kosten, diese – äh – Waffe zu bauen? Und wie lange wird es dauern?«


  Ewing überlegte einen Moment. »Ich würde schätzen, sechs bis acht Monate fleißiger Arbeit von einer geschickten Ingeni-eursgruppe, um das Gerät im erforderlichen Maßstab zu bauen.


  Und die Kosten – nun, unter drei Millionen Stellors geht es wohl nicht.«


  Jospers sprang auf. »Drei Millionen Stellors! Gentlemen, ich frage euch alle …«


  Er stellte die Frage nie. Mit einer Stimme, die keine Unter-brechungen mehr duldete, sagte Ewing: »Ich frage euch, Gentlemen, was ist euch euer Leben wert? Und nicht nur euer Leben, sondern auch euer kostspieliger Unsinn. Die Kosten? In einem Jahr werden die Klodni hier sein, und die Kosten spielen dann überhaupt keine Rolle mehr. Außer natürlich, wenn ihr sie zum Teufel jagen wollt.«


  »Drei Millionen Stellors, das sind zwanzig Prozent unseres Jahresbudgets«, bemerkte Davidson. »Wenn dein Gerät nichts nützen sollte …«


  »Verstehst du denn nicht?« brüllte Ewing. »Es spielt keine Rolle! Funktioniert mein Gerät nicht, dann gibt es überhaupt kein Budget mehr, über das man sich aufregen könnte.«


  


  Darauf gab es keine Antwort. Brummend gab dies Jospers zu, und damit brach die Opposition zusammen. Man beschloß die Waffe zu bauen, die Ewing von der Erde mitgebracht hatte.


  Es gab ja keine Wahl. Der Schatten der vorrückenden Klodni wurde immer länger, und eine andere Waffe gab es nicht.


  Nichts konnte die Horden aufhalten.


  Vielleicht konnte dies aber etwas Unbekanntes tun …


  


  Ewing hatte früher immer seine Ruhe genossen; jetzt hatte er keine mehr. Sein Heim wurde zu einem offenen Haus. Ständig hielten die Minister Besprechungen mit ihm, diskutierten das neue Projekt. Leute von der Universität wollten etwas über die Erde hören. Verleger drängten Ewing, Bücher für sie zu schreiben. Magazine und Telestat-Firmen versuchten seine Mitarbeit zu erlangen.


  Er schlug alle Bitten ab, denn er war nicht daran interessiert, aus seiner Reise zur Erde Kapital zu schlagen.


  Die meiste Zeit verbrachte er im Labor, das ihm in Nord Broughton eingerichtet worden war, um die Entwicklung des Zeitprojektors zu überwachen. Er selbst hatte keine ausgesprochen wissenschaftliche Bildung. Die tatsächliche Arbeit wurde getan unter der Kontrolle eines ganzen Stabes von Ingenieuren der Universität, doch er half ihnen mit Vorschlägen und theore-tischen Beiträgen, die sich auf seine Unterhaltungen mit Myreck gründeten, aber auch auf seine eigenen Erfahrungen mit dem Phänomen der Zeitverschiebung.


  Wochen vergingen. Zu Hause fand Ewing, daß sein Familienleben angespannt wirkte. Laira war ihm fast eine Fremde geworden. Er berichtete ihr, soviel er konnte, von seinem kurzen Aufenthalt auf der Erde, doch den Bericht seiner Zeitreise behielt er für sich, wie er es schon zu Anfang beschlossen hatte. Seine Geschichte blieb also skizzenhaft und ohne Zusammenhang.


  Blade gewöhnte sich allmählich wieder an seinen Vater.


  


  Aber Ewing fühlte sich bei beiden nicht recht behaglich.


  Vielleicht waren sie nicht wirklich seine Frau und sein Sohn.


  Und so ungeheuerlich der Gedanke auch war, er selbst konnte seine Existenz noch nicht aus vollem Herzen akzeptieren.


  Es hatte andere Ewings gegeben. Er war natürlich davon überzeugt, der erste von vieren gewesen zu sein; daß die anderen nur Duplikate von ihm gewesen waren. Gewißheit konnte er darin jedoch nicht haben. Und zwei dieser Duplikate hatten ihr Leben für ihn gegeben, so daß er nach Corwin zurückkehren konnte.


  Darüber brütete er häufig, auch über Myreck und die Erde.


  Und die Erde war jetzt nur noch ein sirianisches Protektorat.


  Sie hatte einst ihre kühnsten Söhne zu den Sternen geschickt und sich selbst damit erschöpft.


  Er sah Bilder von den Zerstörungen auf Lundquist und Borgman. Lundquist war ein Ferienplanet gewesen, der zahl-reiche Besucher aus einem Dutzend anderer Welten angezogen hatte. Wie lieblich, leuchtend und bunt waren die Gärten gewesen, wie fröhlich die Spielhäuser! Die Bilder zeigten die einst zarten Türme von Lundquists traumhaft schönen Städten, die unter den unbarmherzigen Kanonen der Klodni zusammengestürzt waren. Eine sinnlose, brutale Vernichtung. Und die Klodni rückten weiter vor.


  Scoutschiffe beobachteten die Annäherung. Jetzt war die Flotte in Massen auf Borgman zusammengezogen. Wenn sie sich an ihr bisheriges Muster hielten, würde es kaum mehr ein Jahr dauern, dann rumpelten sie heraus aus dem Borgman-System, um das nahe Corwin zu überfallen. Aber ein Jahr mußte genügen …


  Ewing zählte die verfließenden Tage. Die konische Struktur des Zeit-Projektors nahm langsam Gestalt an, als die Techniker nach Myrecks Modell sorgfältig an ihrer schwierigen Aufgabe arbeiteten. Niemand fragte genau, wie die Waffe eingesetzt werden konnte. Ewing hatte klargestellt, daß sie in ein Raumschiff einzubauen sei, und so war auch der Plan ausgearbeitet worden.


  Nachts bedrängten ihn immer wieder die Bilder des anderen Ewing, der sich freiwillig unter die Jets des landenden Raumschiffs geworfen hatte. Das hätte ich ebenso gut sein können.


  Ich hatte mich ja freiwillig angeboten. Aber er wollte darum die Münze werfen.


  Dann hatte es noch einen Ewing gegeben, gleich tapfer wie der andere, doch den hatte er nicht gekannt. Das war der Mann gewesen, der den Schritt zur Überflüssigkeit getan und dann sich ruhig und ganz einfach aus der Existenz herausgenommen hatte.


  Ich habe das nicht getan. Ich stellte mir vor, die anderen würden für ewig in diesem Rad gefangen bleiben, und ich sei der einzige, der sich daraus befreien konnte. Aber so, ganz so geschah es doch nicht.


  Gepeinigt wurde er auch von dem vorwurfsvollen Blick in Myrecks Augen, als die Zwillings-Corwiniten das College seiner wertvollen Geheimnisse beraubten und die Erde ihrem Schicksal überließen. Auch hier hatte Ewing eine vernünftige Erklärung zur Hand: es gab nichts, womit er helfen hätte können. Die Erde war nun die Gefangene ihrer eigenen Leiden.


  Laira sagte ihm schließlich, er habe sich sehr verändert, sei bitter und reizbar geworden, seit er von der Erde zurückgekehrt sei.


  »Das verstehe ich nicht, Baird. Du warst früher so warmher-zig, so menschlich. Jetzt bist du ganz anders. Kalt, in dich gekehrt, immer brütend. Kannst du nicht mit mir darüber sprechen? Etwas bekümmert dich sehr. Etwas, das vielleicht auf der Erde geschehen ist?«


  Er wandte sich von ihr ab. »Nein. Nichts.« Er wußte, daß er viel zu barsch sprach. Er sah den Schmerz in ihrem Gesicht.


  »Ich kann nicht anders, Laira«, fuhr er weicher fort. »Ich kann nichts sagen. Ich bin nur sehr angestrengt. Das ist alles.«


  


  Die Belastung, mich selbst sterben zu sehen; und den Untergang einer großen Kultur beobachtet zu haben. Durch die Zeit und den Raum gereist zu sein … Ich habe so vieles erlebt.


  Zuviel vielleicht.


  Er fühlte sich sehr müde. Er schaute hinauf in den Nacht-himmel, wenn er über seinem Haus funkelte. Die Sterne waren Edelsteine, auf schwarzen Samt gesteckt. Er kannte die Konstellationen, die Schildkröte, die Taube, das Große Rad, den Speer. Als er auf der Erde war, hatte er die vertrauten Sternbilder sehr vermißt. Sie wären eine freundliche Erinnerung an die Heimat gewesen.


  Aber an diesem Abend hatten sie nichts Freundliches an sich.


  Ewing drückte seine Frau an sich und schaute hinauf, und ihm schien, sie funkelten drohend zurück. Als würden die Klodni-Horden dort hängen wie die Feuchtigkeitspartikel in Regen-wolken, um auf den Moment zu warten, da sie auf diese fried-liche Welt herabfallen konnten.


  17.


  Der Alarm kam sehr früh an einem Frühlingsmorgen, ein Jahr nach Ewings Rückkehr auf seine Welt Corwin. Es war ein warmer, dunstiger Morgen. Leichter Regen fiel, der automatisch die Deflektoren auf dem Dach von Ewings Haus mit Energie versorgte. Die Polarisationszellen hinderten die Regen-tropfen daran, auf das flache Dach zu trommeln. Ewing lag in einem leichten, unruhigen Schlaf.


  Das Phon läutete. Er drehte sich herum und vergrub sein Gesicht in den Kissen. Er träumte von einer Gestalt, die sich für einen Sekundenbruchteil dunkel vor dem grellen Gleißen auf dem Landefeld von Valloin abhob. Es läutete weiter.


  Benommen fühlte er, wie eine Hand ihn schüttelte. Eine Stimme, es war die Lairas, sagte: »Aufwachen, Baird! Ein Anruf für dich! Aufwachen …«


  Zögernd tauchte er aus dem Schlaf auf. Auf der Wanduhr war es 04.30. Er rieb sich die Augen, kroch aus dem Bett, tastete sich quer durch das Zimmer und gähnte dabei.


  »Ewing hier. Ja, was ist?« meldete er sich.


  Premier Davidsons hohe, etwas schrille Stimme schnitt in seine Schlaftrunkenheit. »Baird, die Klodni sind unterwegs!«


  Jetzt war er mit einem Schlag hellwach. »Was?«


  »Eben haben wir von den Scouts Bescheid erhalten«, erklärte Davidson. »Die Hauptangriffsflotte der Klodni hat vor etwa vier Stunden Borgman verlassen, und in der ersten Welle sind schon mindestens fünfhundert Schiffe.«


  »Wann werden sie hier in diesem Abschnitt erwartet?«


  »Darüber gehen die Schätzungen auseinander. Es ist nicht leicht, Überlichtgeschwindigkeiten zu errechnen, nicht einmal mit den Computern. Aber ich würde nach all dem, was wir wissen, sagen, sie müßten in mindestens zehn, höchstens achtzehn Stunden auf Schußweite an Corwin herankommen, Baird.«


  Ewing nickte. »Na, schön. Dann laß am besten sofort das Spezialschiff für einen kurzfristigen Start vorbereiten. Ich fahre gleich hinaus zum Raumhafen.«


  »Baird …«


  »Ja, was ist?« fragte er ungeduldig.


  »Glaubst du nicht … Weißt du, vielleicht sollte ein jüngerer Mann … Ich will damit nicht sagen, du seist alt, aber du hast eine Frau und einen Sohn, und die Sache ist doch recht riskant.


  Ein Mann gegen fünfhundert Schiffe? Baird, das ist Selbstmord.«


  Dieses Wort löst in Ewing schlummernde Gedankenverbin-dungen aus, und er zuckte zusammen. »Der Rat hat gutgehei-


  ßen, was ich tun will«, erklärte er voll dickköpfiger Bestimmt-heit. »Wir haben keine Zeit, einen anderen zu schulen. Das wurde vorher schon oft genug besprochen.«


  


  Schnell zog er sich an. Aus sentimentalen Gründen wählte er die blaugoldene Uniform der Raumflotte Corwins, in der er seine zwei Pflichtjahre vor einem guten Dutzend Jahren abge-dient hatte. Die Uniform saß eng, paßte aber noch.


  Laira bereitete einen Imbiß vor, und er stand am Fenster und schaute in den grauen, nieselnden Frühmorgen hinaus. Er hatte so lange im Schatten der Klodni-Drohung gelebt, daß er kaum mehr glauben konnte, die Zeit sei nun doch gekommen.


  Düster aß er, kaum daß er wußte, was es war. Er sprach nichts.


  »Ich habe Angst, Baird«, sagte Laira.


  »Angst?« Er lachte leise. »Wovor denn?«


  Sie schien gar nicht amüsiert zu sein. »Vor den Klodni. Vor dem verrückten Ding, in das du steigen willst … Aber du scheinst keine Angst zu haben, Baird. Und ich glaube, nur das ist wichtig.«


  »Ich habe keine Angst«, versicherte er ihr. »Ich brauche auch keine zu haben. Die Klodni können mich nicht einmal sehen.


  Im ganzen Universum ist kein Massendetektor empfindlich genug, ein Einmannschiff aufzuspüren, das noch viele Meilen weit weg ist. Die Masse ist zu unbedeutend. Und es gibt viel zuviel Hindergrundgeräusche, die aus der Flotte selbst kommen.«


  Für sich selbst fügte er hinzu: Wie sollte ich überdies Angst vor den Klodni haben?


  Sie waren nicht einmal menschlich; gesichtslose, geistlose Barbaren, eine mörderische Ameisenhorde, die aus einem innern Zwang heraus quer durch das Universum marschierte, um andere Rassen und Welten zu vernichten. Gefährlich waren sie, ja, aber Entsetzen konnten sie ihm nicht einjagen.


  Angst mußte den wahren Feinden vorbehalten werden – den Menschen, die sich gegen andere Menschen wandten, ein Doppelspiel von Vertrauen und Verrat spielten. Klar, die Stärke der Klodni mußte man respektieren, aber fürchten?


  


  Nein, zu fürchten brauchte man sie nicht. Sie waren keine Drohung. Dieses Wort war eher auf Rollun Firnik und seine Art anzuwenden.


  Als er gegessen hatte, ging er in Blades Schlafzimmer, um einen letzten Blick auf seinen schlafenden Sohn zu werfen. Er weckte ihn nicht auf, er schaute nur hinein, lächelte und schloß die Tür.


  »Soll ich ihn nicht doch aufwecken, damit er dir auf Wiedersehen sagt?« schlug Laira zögernd vor.


  Ewing schüttelte den Kopf. »Es ist zu früh. In diesem Alter braucht er seinen Schlaf. Und wenn ich zurückkomme, werde ich wohl ein Held sein. Das wird ihm gefallen.«


  Er sah ihre Miene und fügte hinzu: »Ich komme zurück. Du kannst unser ganzes Vermögen dagegen verwetten.«


  


  Die Dämmerung malte den Himmel perlgrau und rosenfarbig, als er den Raumhafen Broughton erreichte. Er ließ seinen Wagen bei einem Raumhafenwärter und ging ins Verwaltungs-gebäude, wo mit grimmigen Gesichtern eine ganze Gruppe hoher Beamter auf ihn wartete.


  Das ist es jetzt. Wenn ich es nicht schaffe, ist Corwin vernichtet … überlegte er.


  Das Schicksal einer Welt beruhte nun auf dem wilden Plan eines einzigen Mannes. Das war eine Last, die er nicht gerne trug. Ein wenig steif fiel daher seine Begrüßung für Davidson und die anderen aus, denn die Spannung hatte ihn nun fest im Griff. Davidson reichte ihm eine Mappe.


  »Hier ist die Flugkarte der Klodni-Armada«, erklärte der Premier. »Die ließen wir vom großen Computer errechnen. In neun Stunden und fünfzig Minuten werden sie über uns sein.«


  Ewing schüttelte den Kopf. »Nein, da hast du nicht recht. Sie werden überhaupt nie über uns sein. Ich werde mindestens ein Lichtjahr von hier entfernt auf sie treffen, wenn möglich sogar noch ein Stück weiter draußen. Näher kommen sie nicht heran.«


  Er besah sich kurz die Karten. Die Flugkurven der Klodni-Streitkräfte waren mit Tinte eingezeichnet.


  »Der Computer gibt an, die Flotte bestehe aus siebenhundertfünfundsiebzig Schiffen«, sagte Davidson.


  Ewing deutete auf die Formation. »Das ist doch ein reiner Keil, nicht wahr? Ein einzelnes Flaggschiff, gefolgt von zwei Schiffen, dahinter vier, dahinter acht und so weiter. Das ist überaus interessant.«


  »Das ist die gewohnte Kampfformation der Klodni«, erklärte Dr. Harmess vom Ministerium für militärische Wissenschaften mit steinerner Stimme. »Das Flaggschiff führt immer an, und keines der anderen Schiffe wagt es, ohne ausdrücklichen Befehl aus der Formation auszubrechen. Das ist eine totalitäre Disziplin.«


  Ewing lächelte. »Da bin ich aber froh, dies zu hören.«


  Er schaute auf die Uhr. Ungefähr zehn Stunden noch von jetzt an, und die Kanonen der Klodni würden das wehrlose Corwin zusammenschießen. Siebenhundertundfünfundsiebzig Schiffe, das war eine Armada, die niemand aufhalten konnte.


  Corwin hatte vielleicht ein Dutzend Schiffe, und nicht alle waren kampfbereit, obwohl man fieberhaft an ihnen gearbeitet hatte. Kein Planet der ganzen zivilisierten Galaxis konnte sich ein Militär leisten, das allein schon fast achthundert Schiffe für den ersten Angriff aufbieten konnte.


  »Schön«, sagte er nach einem Moment des Schweigens, »ich bin startbereit.«


  Sie führten ihn über das regengetränkte Feld zu dem gut bewachten Spezialhangar, wo »Projekt X« bereitstand. Sicher-heitsposten traten zur Seite, so daß Ewing vorbeigehen konnte.


  Raumhafenwächter schoben die Hangartore auf, das Schiff wurde sichtbar.


  Es war ein schlanker, schwarzer Speer, kaum größer als das Schiff, das ihn zur Erde und wieder zurückgebracht hatte.


  


  Innen hatte es jedoch keine Suspensionseinrichtung. Dort, wo das Nährbad seinen Platz gehabt hatte, ruhte nun ein schnek-kenförmiges Röhrensystem, dessen Spitze bis auf Mikromilli-meter an den Schiffsrumpf reichte. Am Fuß dieser Schnecken-form befand sich ein reichhaltiges Instrumentenbrett.


  Ewing nickte zufrieden. Die Platzwächter brachten das Schiff heraus. Portalkrane hoben es in Startposition und schleppten es zur Abschußrampe.


  Ein schwarzes Schiff vor der Raumschwärze. Die Klodni würden es niemals bemerken, dachte Ewing. Er fühlte, wie Kampfeslust in ihm aufsprang.


  »Ich starte sofort«, sagte er.


  Der Abschuß war automatisch. Ewing kletterte an Bord, ließ sich auf seinem Sessel nieder, und dann spann ihn das Netz in seinen Sicherheitskokon ein. Er schaltete den Sichtschirm ein und sah am Rand des Vorfelds die kleine Gruppe, die gespannt wartete.


  Er beneidete sie nicht. Natürlich mußte er völlige Funkstille halten, und das war unbedingt nötig, damit er nicht entdeckt werden konnte. Bis nach der Begegnung mußte sie dauern.


  Also mußten sie einen halben Tag oder noch länger warten, und niemand wußte, ob der Tod auf ihre Welt kommen würde oder nicht. Für sie da unten wurde das ein recht unbehaglicher, spannungsgeladener Tag.


  Mit einer impulsiven, fast ungeduldigen Bewegung trat Ewing das Startpedal und lehnte sich zurück, als das Schiff nach oben schoß. Zum zweitenmal in seinem Leben verließ er den Planeten Corwin.


  Das Schiff raste nach oben in einen weiten, hyperbolischen Orbit. Ewing lag in seinem Kokon und wartete. Sekunden später schalteten sich die Jets ab. Der Rest der Reise wurde mit dem Warp-Antrieb zurückgelegt; das war viel weniger anstren-gend.


  Der errechnete Kurs trug ihn in den beiden ersten Stunden weit weg von Corwin. Eine rasche Berechnung zeigte, daß er fast eineinhalb Lichtjahre von seiner Heimatwelt entfernt war; eine solche Distanz verlieh Sicherheit. Er stellte den Schub ab und ging mit dem Schiff in einen geschlossenen Million-Meilen-Orbit, lotrecht zur errechneten Angriffslinie der Klodni.


  Nun wartete er.


  Drei Stunden vergingen, dann erst erschien der erste grüne Schimmer auf seinem Massendetektor. Die Linie schwankte unsicher. Ewing verbesserte die Feineinstellung und wartete.


  Die Linie wurde breiter, immer breiter und noch breiter.


  Der Angriffskeil der Klodni näherte sich.


  Ewing fühlte sich absolut ruhig, denn das spannungsgeladene Warten war nun vorüber. Seine Bewegungen waren glatt und ohne alle Hast, als er begann, das Zeittransfer-Instrumentarium zu aktivieren. Er schob den Haupthebel nach unten, und nun wachten die Kontrollinstrumente auf. Der Kern der Schnecken-form näherte sich bis auf Fingerbreite der inneren Schiffswand, so daß eine klare Wirkungsbahn eingestellt werden konnte.


  Er behielt den Massendetektor und das Instrumentenbrett der Zeitmaschine gleichzeitig im Auge und gab dem Computer die Daten für die erforderliche Feldstärke ein. Die Klodni-Formation war, wie vorher beschrieben, genau geometrisch: ein Schiff in Führung, zwei Schiffe dahinter, vier an dritter Stelle, acht an vierter, sechzehn in der fünften Reihe. Zwei massive Reihen von je etwa zweihundertfünfzig Schiffen bildeten den breitesten Teil des Keiles, die gleichzeitig auch den Angriff kräftig vorantreiben sollten. Die Breite dieser beiden letzten Reihen war ungeheuer wichtig.


  Zweifellos war die Formation dreidimensional, doch Ewing ging kein Risiko ein und nahm an, alle zweihundertfünfzig bewegten sich in einer massiven Parallelreihe. Vom Computer ließ er sich die Maximalbreite der Formation errechnen und gab zwanzig Prozent an beiden Seiten zu. Wenn nur ein Dutzend Klodni-Schiffe durchschlüpfen konnte, sah sich Corwin einer unheilvollen Belagerung ausgesetzt.


  Die gesammelten Daten gab er nun der Transfermaschine ein und stellte die benötigten Koordinaten fest. Dann drückte er die Aktivatorsignale, studierte den Massendetektor und stellte fest, daß die Klodni-Flotte weniger als eine Stunde entfernt war.


  Seine Zahlen ließ er noch einmal vom Computer nachprüfen und bestätigen. Dann nickte er befriedigt. Es geht los, dachte er.


  Er trat auf den Auslösehebel.


  Eine sichtbare Wirkung war nicht zu erwarten, auch sonst keine Reaktion, außer einer Phasenverschiebung auf einem der Schiffsinstrumente. Aber Ewing wußte, daß die Wirkung da war. Ein breiter Golf hatte sich in den Himmeln aufgetan, ein unsichtbarer Golf, der von seinem Schiff nach außen strahlte und weit über den Raum reichte.


  Diesen Golf konnte er ebenso kontrollieren wie ein Fischer etwa sein Netz; und dieses Netz war weit genug, um siebenhundertfünfundsiebzig feindliche Kriegsschiffe einzufangen.


  Ewing wartete.


  Sein winziges Schiff blieb in der starren Umlaufbahn, immer rund herum, und immer trug es das tödliche Nichts mit sich.


  Die Klodni-Flotte kam näher heran. Ewing stellte weitere Berechnungen an. Zu keiner Zeit, stellte er fest, würde er einem Klodni-Schiff näher sein als vierzig Lichtminuten. Auf eine solche Entfernung konnten sie ihn niemals ausmachen.


  Ein im Dunkel kauernder Winzling, der darauf wartete, einen Wal zu verschlucken …


  Die grüne Linie auf dem Schirm des Massendetektors verbreiterte sich und wurde intensiver in der Farbe. Ewig verließ seinen festen Orbit und ging auf manuelle Bedienung über.


  Seine Falle war bereit, als das Klodni-Flaggschiff durch die Raumleere schoß.


  Jetzt!


  Er warf sein Netz aus.


  


  Das Klodni-Flaggschiff raste weiter – und verschwand! Für Ewing sah das so aus, als sei es einfach ausgelöscht worden.


  Der grüne Keil auf dem Massendetektorschirm hatte jetzt eine stumpfe Schnauze.


  Den Schiffen dahinter schien nichts aufzufallen, denn sie brachen die Formation nicht auf, sondern flogen auf dem alten Kurs weiter. Ewing wartete. Die zweite Reihe verschwand, die dritte, die vierte, die fünfte; sechzehn Schiffe, zweiunddreißig, vierundsechzig.


  Er hielt den Atem an, als die hundertachtundzwanzig Schiffe im Sack verschwanden. Gespannt sah er auf den Massendetektor, denn die zwei größten Klodni-Formationen kamen jetzt daran. Sie bewegten sich ihm entgegen. Je zweihundertfünfzig Schiffe, die Hämmer der Klodni-Armada.


  Verschwunden.


  Jetzt war der Schirm des Massendetektors leer. Nicht ein Klodni-Schiff befand sich mehr in Reichweite des Geräts.


  Ewing fühlte sich plötzlich schlapp vor Erregung und Erleichterung. Er stellte den Transfermechanismus ab und legte Schalter um, die den Golf versiegelten. Für die Klodni-Schiffe gab es kein Entkommen aus der Falle.


  Jetzt konnte er die Funkstille brechen. Er schickte eine kurze Botschaft: »Klodni-Flotte vernichtet. Kehre zum Heimathafen zurück.«


  Ein Mann hatte eine Armada vernichtet. Er lachte leise. Die erdrückende Spannung hatte aufgehört.


  Er überlegte, wie die verwunderten Klodni wohl handeln würden, wenn sie sich in einer spurlosen Leere ohne Sterne, ohne Planeten fanden. Zweifellos würden sie weiterrasen, um einen Planeten zu finden, auf dem sie landen konnten, bis ihre Vorräte erschöpft waren, ihr Treibstoff zu Ende ging. Dann griff der Tod nach ihnen. Später würden dann ihre Schiffe zerfallen, sich auflösen, verschwinden.


  Nach den zuverlässigsten wissenschaftlichen Schätzungen waren die Sterne der Galaxis zwischen fünf und sechs Milliarden Jahre alt, und die Reichweite des Zeit-Projektors der Erde konnte als unendlich bezeichnet werden.


  Ewing hatte die Klodni-Flotte fünf Milliarden Jahre in die Vergangenheit zurückgeschleudert. Er schüttelte sich bei diesem Gedanken und drehte sein Schiffchen seiner Heimatwelt Corwin entgegen.


  18.


  Die Rückreise schien Tage zu dauern. Ewing lag wach in seinem schützenden Kokon und schaute durch die offene Sichtplatte hinaus in den verwischten Strahlenglanz des Himmels, als das Schiff mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Nicht-Raum schoß. Bei solchen Geschwindigkeiten erschienen die Sterne in klecksigen Pastellfarben. Konstellationen gab es da nicht.


  Merkwürdig, er fühlte keinen Triumph. Richtig, er hatte Corwin gerettet, und in diesem Sinn hatte er auch sein Ziel erreicht; es war ihm gestellt worden, als er sich zur Reise auf die Erde aufmachte. Trotzdem hatte er das Gefühl, vollständig sei seine Arbeit noch nicht.


  Jetzt dachte er an die Erde. Zwei Jahre waren seit seiner Abreise von der Mutterwelt vergangen, Zeit genug für die Sirianer, ihre Pläne durchzuführen. Firnik war sicher inzwischen nicht mehr nur Vizekonsul, sondern vermutlich Generalgouverneur, und Byra Cork gehörte zweifellos dem neuen Adel an.


  Und Myreck und die anderen – nun, vielleicht hatten sie überlebt, versteckt hinter drei Mikrosekunden außer Phase mit der Umgebung. Aber wahrscheinlicher dürfte es wohl sein, daß man sie eingefangen und zu Tode gefoltert hatte, weil sie eine potentielle Gefahr waren.


  Ja, Gefahr, wenn sie auch für die Sirianer in Wirklichkeit keine darstellten. Die Erde war ja selbst so schwach und hatte keine Kraft mehr, einer Tyrannei Widerstand zu leisten.


  Ewing sagte sich selbst, daß er nichts hätte tun können, doch sein Gewissen war nicht ganz rein. Das Schicksal der Erde war auf keinen Fall mehr aufzuhalten, und die Erdlinge hatten es selbst herbeigeführt und verschuldet. Seine eigene Welt hatte er gerettet. Eine Rettung für die Erde gab es nicht.


  Und doch machte ihm sein Gewissen Vorwürfe: Es mußte eine Möglichkeit geben, und sie ließe sich finden, wenn man wollte.


  Corwin verlassen. Wieder durch den Raum rasen, zur Erde zurückkehren, die kleinen, hilflosen Erdlinge in einen Kampf um die Freiheit führen. Sie brauchten nur einen Mann mit der rücksichtslosen Vitalität der Außenweltkolonien. Führerschaft, die fehlte ihnen. Sie waren den Sirianern der Zahl nach tau-sendfach überlegen. Wenn sie dazu entschlossen waren, konnten sie sich die Freiheit zurückerobern. Aber sie brauchten einen Führer.


  Kehre zur Erde zurück, denn du könntest ihr Führer sein, sagte etwas in ihm.


  Er kämpfte gegen diese Idee. Sein Platz war auf Corwin, wo er ein Held war, wo seine Frau und sein Sohn auf ihn warteten.


  Die Erde mußte selbst ihr armseliges Schicksal in die Hand nehmen.


  Er versuchte sich zu entspannen. Und das Schiff raste weiter durch die Nacht, Corwin entgegen.


  


  Die ganze Bevölkerung schien auf den Beinen zu sein, um ihn zu empfangen. Er konnte sie schon von oben her sehen, als er das Schiff handgesteuert durch die letzten Spiralen führte und es dann weich auf dem Landefeld des Raumhafens Broughton aufsetzte. Der Entseuchungstrupp tat seine Arbeit, und er beobachtete die Mengen, die sich hinter den Barrieren drängte.


  Als das Schiff und die Rampe abgekühlt waren, stieg er heraus.


  


  Der Jubel war unbeschreiblich.


  Es waren viele Tausende da. Er sah Laira und Blade, den Premier und den ganzen Rat, die Universitätsleute, Nachrich-tenvertreter und Menschen, Menschen. Ewings erster Impuls war der, sich wieder in die Einsamkeit seines Schiffes zurück-zuziehen, doch er zwang sich dazu, der Menge entgegenzuge-hen. Wenn sie nur zu schreien aufhören würden! Er hob eine abwehrende Hand, aber die Geste wurde als Gruß gedeutet, und der Jubel wurde noch größer.


  Irgendwie erreichte er Laira und schloß sie in die Arme. Er lächelte. Sie sagte etwas, doch ihre Worte gingen im allgemei-nen Geschrei unter. Er las sie von ihren Lippen ab: »Ich zählte die Sekunden bis zu deiner Rückkehr, Liebster.«


  Er küßte sie und drückte Blade fest an sich. Er lächelte Davidson und alle anderen an und überlegte sich insgeheim, warum ausgerechnet er mit jenen Charaktereigenschaften geboren war, die ihm dieses Schicksal und diesen Tag bescher-ten.


  Er war ein Held. Er hatte eine Drohung beendet, die sechs Welten vernichtet hatte.


  Corwin war in Sicherheit.


  Man verschleppte ihn nahezu ins Weltgebäude und schmug-gelte ihn in Premier Davidsons Privaträume. Draußen hielten die Friedensbeamten die neugierige Menge fern, denn Ewing diktierte für die Nachrichtenmedien einen vollen Bericht dessen, was er getan hatte, während lächelnde Freunde ihm zusahen.


  Draußen gab es Paraden. Er hörte den Lärm, siebzig Stockwerke über der Straße. Überraschend war das nicht. Eine Welt, die seit fünf Jahren das Todesurteil gekannt hatte, fand sich plötzlich frei und keiner Drohung mehr ausgeliefert. Kein Wunder also, daß die Begeisterung überschäumte.


  Irgendwann gegen Abend ließen sie ihn nach Hause gehen.


  Seit mehr als dreißig Stunden hatte er nicht geschlafen, und das machte sich nun bemerkbar.


  Eine Kavalkade Regierungswagen begleitete ihn aus der Hauptstadt zu dem Vorort, in dem er lebte. Sie sagten ihm, um sein Haus herum seien Posten aufgestellt, die für seine Ruhe sorgten. Er bedankte sich dafür, wünschte ihnen gute Nacht und betrat sein Haus. Die Tür schloß sich hinter ihm, sperrte den Lärm aus, die Feiern, die Bewunderung. Jetzt war er nur noch Baird Ewing von Corwin. Er war sehr müde, fühlte sich innerlich hohl, als sei er ein Schurke und nicht ein Held. Es war zu erkennen.


  Laira sagte: »Hat dich diese Reise verändert?«


  Er blinzelte sie an. »Was meinst du damit?«


  »Ich dachte, die Wolke würde sich von dir heben, weil du dich vorher doch so um die Invasion gesorgt hast. Aber ich glaube, ich habe mich geirrt. Wir sind jetzt sicher, aber noch immer nagt etwas an dir.«


  Er versuchte dies wegzulachen. »Laira, du bist auch übermü-


  det. Du hast dich selbst zu sehr gesorgt. Warum willst du nicht schlafen?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Baird. Ich kenne dich doch.


  Es ist etwas in deinen Augen. Eine Sorge.« Sie schaute ihn fest an. »Baird, auf der Erde geschah etwas mit dir, und du hast es mir nicht gesagt. Ich bin doch deine Frau. Du solltest es mir erzählen, wenn etwas …«


  »Es ist nichts. Nichts. Laira, ich bin erschöpft. Wir wollen doch lieber schlafen.«


  Aber er lag im Bett und wälzte sich herum.


  Wie kann ich wieder zur Erde gelangen? Aber meine Loyali-tät gehört diesem Planeten. Mag die Erde mit ihren Schwierigkeiten selbst zurechtkommen. Kann sie das nicht – um so schlimmer.


  Das war eine hohle Vernünftelei, und er wußte es. Die halbe Nacht lag er wach, brütete darüber nach, ertrank fast in seinem eigenen Schweiß.


  


  Drei Männer starben, damit ich sicher nach Corwin zurückkehren konnte. Zwei begingen Selbstmord. Denen schulde ich etwas. Ich schulde der Erde etwas, weil sie Corwins Rettung ermöglichte.


  Drei Männer starben für mich. Habe ich ein Recht zur Selbstsucht?


  Als Laira mich heiratete, da glaubte sie den Bürger Baird Ewing zu bekommen. Punktum. Sie heiratete keinen Helden, keinen Weltenretter. Sie bat nicht den Rat, mich für die Reise zur Erde auszuwählen. Aber sie lebte zwei Jahre lang wie eine Witwe, weil sie mich aussuchten.


  Wie soll ich ihr sagen, daß ich zur Erde zurückkehren will und sie allein zu lassen gedenke, ohne Ehemann? Und den Sohn ohne Vater? Das ist nicht fair. Ich kann es nicht …


  Aber es muß doch einen Kompromiß geben. Eine Möglichkeit, der Erinnerung der toten Baird Ewings zu dienen und zu meiner Familie fair zu sein. Das muß möglich sein.


  Und es war möglich. Die Antwort erhielt er kurz vor dem Morgen, kristallklar, scharf, ohne jeden Zweifel, ohne Angst.


  Er sah seinen Weg vor sich. Mit der Antwort kam der Frieden.


  Nun endlich konnte er sich in einen Schlaf treiben lassen, denn er hatte den richtigen Weg gefunden.


  


  Premier Davidson besuchte ihn, gedrängt von der dankbaren Bevölkerung, am nächsten Morgen. Er sagte ihm, als Beloh-nung könne er sich wünschen, was er wolle. Ewing lachte leise.


  »Ich habe doch schon alles, was ich will«, antwortete er,


  »Ruhm, Vermögen, eine Familie – was braucht man mehr im Leben?«


  Der kleinere, rundliche Premier hob die Schultern. »Aber sicher muß es doch etwas geben, das …«


  »Oh, es gibt etwas«, erwiderte Ewing. »Angenommen, ich habe die Freiheit, in jenen Notizbüchern herumzuschnüffeln, die ich von der Erde mitbrachte? In Ordnung?«


  


  »Aber gewiß, wenn es das ist, was du willst. Aber kann denn das alles …«


  »Noch etwas möchte ich. Zwei Dinge. Das erste mag hart sein. Ich möchte in Ruhe gelassen werden. Ich möchte weg vom Rampenlicht und mich davon fernhalten. Keine Medail-len, keine öffentlichen Empfänge, keine Paraden mehr. Ich habe das getan, was der Rat mir aufgetragen hatte, und jetzt möchte ich in mein Privatleben zurückkehren.


  Und das andere – nun, das will ich jetzt noch nicht erwähnen.


  Ich möchte es so ausdrücken: wenn die Zeit kommt, dann möchte ich einen Gefallen von der Regierung. Es wird eine teure Sache sein, trotzdem erschwinglich. Ich will es dich wissen lassen, was ich will, falls und wann ich es will.«


  Langsam legte sich die ganze Aufregung wieder, und Ewing nahm sein Privatleben auf, wie er es sich gewünscht hatte.


  Natürlich würde sein Leben niemals mehr so sein wie früher, doch das ließ sich nicht ändern. Der Rat sprach ihm eine Pension von 10.000 Stellor pro Jahr zu, die auch seine Erben erhalten sollten. Diese Großmut betäubte ihn fast, und er mußte die Schenkung annehmen.


  Ein Monat verging. Die Gespanntheit schien ihn nicht mehr zu beherrschen. Er entdeckte, daß sein Sohn eine verkleinerte Ausgabe seines Vaters war, hochgewachsen, ruhig und bedächtig, doch mit großem innerem Mut und gewissenhafter Zuverlässigkeit. Erstaunlich, wie ein Kind heranwuchs und sich zur Persönlichkeit entwickelte.


  Wenn er mit seinem Sohn kämpfte oder den Arm seiner Frau berührte, dann dachte Ewing: zu schlimm, daß ich sie bald verlassen muß. Wie schade. Es würde ihm sehr leid tun, sich von ihnen zu trennen, doch er würde ihnen Kummer ersparen.


  Ein zweiter Monat verging. Im Keller baute er einen Apparat, und dort hatten weder Laira, noch Blade, noch sonst jemand Zutritt. Der Apparat näherte sich der Vollendung. Seine Zeit kam näher.


  


  Die ersten Tests unternahm er an einem warmen Mittsom-mertag. Die Maschine arbeitete großartig. Die Zeit war da.


  Er rief über die Hausverständigung nach oben. Laira las im Studio. Blade beobachtete das Video. »Blade? Laira?«


  »Hier sind wir, Baird. Was willst du?« fragte Laira.


  Ewing sagte: »In den nächsten zwanzig Minuten muß ich ein paar sehr delikate Experimente durchführen. Auch die kleinste Veränderung des Raumgleichgewichts könnte alles verderben.


  Seid ihr beide so lieb und bleibt dort, wo ihr im Moment seid?


  Solange, bis ich euch das Signal von unten gebe. Ja?«


  »Natürlich, Liebling.«


  Ewing lächelte. Sehr sorgfältig nahm er aus seinem Werkzeugkasten ein kräftiges Stemmeisen und lehnte es an die Wand in der Nähe der äußeren Tür des Werkraums. Es war genau 1403:30.


  Er ging durch den Raum und nahm noch da und dort eine Feineinstellung vor. Dann schaute er auf die Uhr und ließ einige Minuten vergehen. Sechs … sieben … acht…


  Um 1411:30 legte er einen Schalter um. Die Maschine summte leise und warf ihn zehn Minuten in der Zeit zurück.


  19.


  Er schwebte eine Handbreit in der Luft über seinem vorderen Rasen. Dann ließ er sich herab, landete sanft und schaute auf seine Uhr. Es war 1401:30.


  Er wußte, in diesem Moment war er am Hausphon und rief nach oben, zu Laira. Ewing befeuchtete seine Lippen. Das bedurfte einer sehr genauen Koordination.


  Auf Zehenspitzen lief er um das Haus herum, kam zur Seitentür, von der die Treppe zum Keller und zu seinem Werkraum ausging und huschte den Korridor entlang, bis er nur noch ein paar Schritte von der Werkraumtür entfernt war. Hier wartete er.


  In der Halle gab es ein Haussprechgerät. Vorsichtig nahm er den Hörer ab und hielt ihn ans Ohr.


  Er hörte sich selbst sagen: »Auch die kleinste Veränderung des Raumgleichgewichts könnte alles verderben. Seid ihr beide so lieb und bleibt dort, wo ihr im Moment seid? Solange, bis ich euch das Signal von unten gebe?«


  »Natürlich, Liebling«, hörte er Laira sagen.


  Draußen in der Halle schaute Ewing auf seine Uhr. Es war 1403:10. Er wartete einen Moment. Um 1403:30 hörte er das leise Klirren, als er das Stemmeisen an die Wand lehnte.


  Bis jetzt war alles ganz nach Plan gegangen. Und hier hatte er nun die Absicht, wieder einmal die Zeitspur zu teilen.


  Vorsichtig ging er weiter und spähte durch den Spalt der offenen Tür in seinen Werkraum hinein. Mit dem Rücken zur Tür saß eine bekannte Gestalt über dem Zeit-Projektor auf dem Tisch und nahm Feineinstellungen vor, um zehn Minuten in die Vergangenheit zu springen.


  Auf seiner Uhr war es 1405:15.


  Schnell betrat er den Raum, griff nach dem Stemmeisen, das er für sich selbst zurechtgelegt hatte und querte mit vier großen Schritten den Raum; sein Double war ganz in seine Arbeit versunken und bemerkte nicht, daß Ewing seine Hand auf die Schulter des anderen legte und ihn von der Werkbank weghob.


  Mit der gleichen Bewegung schwang er das Stemmeisen. Es zerschlug den wichtigsten Teil des Zeit-Projektors, und der andere taumelte unter brechenden Rohren und auseinanderflie-genden Stromkreisen zu Boden.


  »Das habe ich gar nicht gern getan«, bemerkte er. »Es hing so viel Arbeit daran. Aber du weißt ja, weshalb ich es tun mußte.«


  »Jaaa«, antwortete der andere unsicher. Die beiden Männer standen einander über den Trümmern der Maschine gegenüber


  – Baird Ewing schaute Baird Ewing ins Gesicht. Der einzige Unterschied war der, daß der eine in der Hand ein Stemmeisen zu weiterem Gebrauch hatte. Ewing hoffte inständig, Laira habe von dem Krach nichts gehört. Würde sie in diesem Moment die Werkstatt betreten, so wäre alles verdorben.


  Er sagte zu seinem Double: »Du weißt doch, wer ich bin und weshalb ich hier bin? Und woher ich kam?«


  Der andere schaute verlegen und voll Bedauern auf das Wrack hinab. »Ich denke schon. Du warst vor mir da, nicht wahr? Du bist mir eine Sprosse auf der Spur der Absoluten Zeit voraus.«


  Ewing nickte. »Genau. Und sprich leise. Ich will keine Schwierigkeiten durch dich.«


  »Du bist entschlossen, es zu tun?«


  Wieder nickte Ewing. »Hör mir jetzt sehr genau zu. Ich werde meinen – unseren – Wagen nehmen und nach Broughton fahren. Dort gehe ich zu Premier Davidson. Dann fahre ich weiter zum Raumhafen, besteige ein Schiff und reise ab. Dann wirst du nie mehr von mir hören.


  Du bleibst inzwischen hier unten, mindestens bis 1420. Dann rufst du nach oben und sagst Laira, du hättest dein Experiment beendet. Räum die ganzen Trümmer weg, und wenn du klug bist, wirst du in Zukunft kein solches Spielzeug mehr bauen.


  Von jetzt an gibt es keinen weiteren Baird Ewing mehr. Du bist der einzige. Und kümmere dich ordentlich um Laira und Blade.


  Ich liebe die beiden auch sehr.«


  »Warte eine Minute«, bat der andere Ewing. »Du bist nicht fair.«


  »Wem gegenüber?«


  »Zu dir selbst. Schau mal, ich bin soviel Baird Ewing wie du.


  Und es ist ebenso meine Verpflichtung, wie die deine, Corwin zu verlassen. Du hast kein Recht, alles auf dich zu nehmen und alles aufzugeben, was du liebst. Wir wollen wenigstens eine Münze werfen, wer geht.«


  Ewing schüttelte den Kopf. Ruhig und bestimmt erklärte er:


  


  »Nein, ich gehe. Ich habe zu viele meiner alter egos gesehen, die sich selbst opferten, um mich sicher und gesund zu erhalten.«


  »Ich doch auch. Erinnerst du dich?«


  Ewing zuckte die Schultern. »Dann ist es wohl hart für dich.


  Aber dies ist meine Reise durch die Zeit, und ich gehe. Du bleibst hier und pflegst dein schlechtes Gewissen, wenn du willst. Aber du solltest nicht zuviel stöhnen. Du wirst Laira und Blade haben. Und Baird Ewing wird das tun, was er zu tun hat.«


  »Aber …«


  Ewing hob drohend das Stemmeisen. »Bruder, ich will dir wirklich nicht gern den Schädel einschlagen. Gib lieber nach.«


  Er schaute auf die Uhr. 1410. Er ging zur Tür. »Der Wagen wird am Raumhafen geparkt sein. Du mußt dir eine Erklärung ausdenken, wie er dorthin kam.«


  Damit drehte er sich um und ging hinaus.


  Der Wagen stand in der Garage bereit. Er berührte mit der Fingerspitze die diebstahlsichere Identitätsplatte, mit der das Garagentor manipuliert wurde, und der Wagen rollte heraus. Er stieg ein, schaltete die Steuerung an und fuhr durch den hinte-ren Ausgang des Besitzes weg, so daß ihn niemand im Haus beobachten konnte.


  In einiger Entfernung vom Haus knipste er den Phonstrom-kreis an und gab der Vermittlung die Nummer von Premier Davidson.


  Nach kurzer Pause meldete er sich. »Hallo, Baird. Was willst du?«


  »Einen Gefallen. Du bist mir einen schuldig. Erinnerst du dich? Nach dieser Klodni-Sache bat ich dich um carte blan-che.«


  Davidson lachte leise. »Das habe ich nicht vergessen, Baird.


  Na, was ist?«


  »Ich möchte mir ein Raumschiff ausborgen«, sagte Ewing leise. »Ein Einmannschiff. Die Bauart, mit der ich vor ein paar Jahren zur Erde flog.«


  »Ein Raumschiff?« fragte der Premier ungläubig. »Wofür brauchst du ein Raumschiff?«


  »Das ist doch unwichtig. Ein Experiment, wollen wir sagen.


  Ich bat dich um einen Gefallen, und du sagtest, der sei schon getan. Willst du dich jetzt davor drücken?«


  »Nein, natürlich nicht. Aber …«


  »Ja, ich will ein Raumschiff. Ich bin jetzt unterwegs zum Raumhafen Broughton. Willst du bitte anrufen und ihnen sagen, daß man mir eine Einmann-Militärmaschine bereitstellt?


  Oder willst du’s nicht?«


  


  Es war fast 1500, als er den Raumhafen erreichte. Er ließ seinen Wagen auf dem Parkplatz stehen und begab sich zu Fuß zu dem kleinen Bau, der dem Militär von Corwin als Stütz-punkt diente. Er fragte nach dem kommandierenden Offizier und wurde zu ihm gebracht. Das war ein Colonel mit schiefem Gesicht, der fragend zu Ewing hochschaute.


  »Du bist natürlich Ewing«, sagte er.


  »Richtig. Hat Premier Davidson angerufen?«


  Der Colonel nickte. »Er hat mir gesagt, ich könne dir eines unserer Einmannschiffe geben. Ich brauche ja nicht zu fragen, ob du damit umgehen kannst, oder?«


  Ewing lachte. »Ich glaube, da brauchst du nicht zu fragen.«


  »Das Schiff steht jetzt auf Feld B und wird für dich startbereit gemacht. Selbstverständlich voll mit Treibstoff versehen.


  Wie lange willst du ausbleiben?«


  »Darüber, Colonel, habe ich noch nicht nachgedacht. Aber ehe ich lande, werde ich um Anweisungen bitten.«


  »Gut.«


  »Halt, noch etwas. Ist das Schiff, das ich bekomme, für Suspension eingerichtet?«


  Der Colonel runzelte die Brauen. »Das sind doch alle unsere Schiffe. Warum willst du das wissen? Hast du etwa einen so langen Flug vor?«


  »Kaum«, log Ewing. »Ich wollte nur noch einmal diese ganze Suspensionseinrichtung durchtesten. Sentimentale Gründe, glaube ich.«


  Der Colonel rief ein paar Kadetten heran, die ihn über das Feld zu dem wartenden Schiff führten. Es war ein Zwilling des Schiffes, das ihn seinerzeit zur Erde gebracht hatte. Vielleicht war es sogar genau dasselbe. Er kletterte an Bord, schaltete die Instrumente ein und gab am Kontrollturm bekannt, daß er Corwin in elf Minuten verlassen würde.


  Aus dem Gedächtnis heraus drückte er auf dem Autopiloten-brett die Koordinaten für seine Reise. Er aktivierte die Einheit, zog sich aus und ließ sich wieder einmal in den Suspensions-tank gleiten.


  Er dachte: Firnik hält mich für tot. Wie erstaunt wird er sein, wenn ein Geist auf der Erde erscheint und eine Untergrundre-volte gegen die Sirianer anführt. Und Myreck muß ich alles haargenau erklären, sobald ich zurückkomme. Falls ich Myreck finde.


  Mein Double zu Hause wird einige Erklärungen zu erfinden haben, fürchte ich. Etwa, was mit dem Schiff geschah, mit dem er Corwin verließ. Und wie sein Wagen zum Raumhafen kam, während er doch in seinem Werkraum war. Er wird viel und schnell reden müssen. Aber er schafft es schon. Er ist ein schlauer Bursche. Er kommt schon zurecht …


  Einen Augenblick lang dachte er an Frau und Sohn, von denen er schweigend Abschied nahm. Sie würden nun niemals erfahren, daß er sie verlassen hatte. Dann streckte er seine Füße aus, um mit dem Hebel die Suspensionsapparatur zu aktivieren.


  Die Temperatur fiel rasch ab.


  Dann wirbelte Dunkelheit um ihn herum.


  20.


  Es war ein warmer Mittsommernachmittag um 1421 auf Corwin. Baird Ewing hatte gerade die Bruchteile seines so sorgfältig gebauten Projektors zusammengekehrt und in den Abfall geworfen. Jetzt schaute er sich um und legte das Stemmeisen in den Werkzeugkasten zurück.


  Dann nahm er das Hausphon und rief nach oben. »Okay, Laira. Ich bin mit dem Experiment fertig. Danke, daß du mir so geholfen hast.«


  Er legte auf und stieg die Treppe hoch, die zum Studio führ-te. Laira saß über ihrem Buch. Blade starrte verzückt auf den Bildschirm. Leise trat er hinter den Jungen, packte ihn plötzlich mit seiner großen Hand im Nacken und drückte ihn voll Zärt-lichkeit. Dann ging er zu Laira, hob ihren Kopf vom Lesegerät weg, lachte sie herzlich an und ging weiter, ohne ein Wort zu sagen.


  Später am Nachmittag war er mit einem öffentlichen Trans-portmittel auf dem Weg zum Raumhafen, um seinen Wagen abzuholen. Er war noch ein paar Meilen davon entfernt, als er plötzlich über sich das Röhren eines eben gestarteten Raumschiffes hörte.


  »Das ist eines dieser kleinen Militärschiffe, das da gerade gestartet ist«, sagte jemand im Bus.


  Ewing schaute nach oben durch das transparente Dach, hinauf in den klaren Himmel. Natürlich war da gar kein Schiff zu sehen, denn es war schon weit weg, auf dem Weg zur Erde.


  Viel Glück, dachte er, und Gott mit dir …


  Der Wagen stand auf dem Parkplatz. Er schloß ihn auf und kletterte hinein.


  Dann fuhr er nach Hause.


  Nach Hause: zu Laira und Blade.


  21.


  Baird Ewing erwachte langsam. Er spürte die Kälte in seinem ganzen Körper. Langsam zog sie sich zurück. Erst waren Kopf und Schultern frei, dann folgte der Rest.


  Er schaute auf den Zeitanzeiger. Elf Monate, vierzehn Tage und sechs Stunden waren vergangen, seit er Corwin verlassen hatte. Er hoffte, sie hatten nicht alle den Atem angehalten, während sie auf die Rückkehr des Schiffes warteten.


  Er begann mit der Routine, die ihn aus der Suspension brachte, und verließ den Tank. Er berührte den Knopf, und die Sichtplatte leuchtete auf. Ein Planet hing mitten in den grünen Tiefen des Glases, ein grüner Planet mit riesigen Meeren an den Rändern der Kontinente.


  Die Erde.


  Ewing lächelte. Wie würden sie staunen, ihn zu sehen! Aber er konnte ihnen helfen, und deshalb war er zurückgekommen.


  Er konnte ihnen als Koordinator in ihrer Widerstandsbewegung dienen. Er konnte die Angriffsspitze stählen, die der Herrschaft der Sirianer ein Ende bereiten sollte.


  Hier komme ich, dachte er.


  Seine Finger huschten flink über die Handkontrollbank der Instrumentenwand. Er legte den Orbit für die Landung fest. In seinem aktiven Geist formten sich jetzt schon Pläne und Gegenpläne.


  In einem weitgeschwungenen Bogen stieg sein Schiff zur Erde hinab. Ewing wartete ungeduldig auf die Landung, als er sich der lieblichen grünen Welt da unten näherte.


  


  ENDE
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